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Die letzten Augenblicke der Festung Szigeth.
(Zur Illustration von Ferenz Weber .)

Der Name Szigeth ist in der Geschichte unsterblich ge-
e- worden durch den Opfertod des Grafen Niclas Zrinyi im

Jahre  15KK,  als die zahllosen Schaaren des Sultans Soliman
des Ersten vom Osten her einstürmten gegen den Leib des
deutschen Reiches, und der gefürchtete Feind der neueuropäi-
scheu Cultur , von einer neuen Weltherrschast des Islams
träumend , nachdem der erste Versuch einer solchen im spani-

h-
m
ls
s-

ch
>-

scheu Westen bereits zu Grunde gegangen war , vor der klei¬
nen Heldenschaar dieses deutschtreuen Ungarn zurückweichen
mußte, Helden, jene muthigen, kampsentschlossenen Helden,
die den süßen Tod für das Vaterland , für Haus und Herd,
für Weib und Kind fremder Schmach vorziehen, in ihrem
heiligen Blute der Nachwelt einen unerschöpflichenSegen
hinterlassen, sind von jeher die liebsten Vorwürfe aller Poeten
und Künstler gewesen, während diese idealen Kunstschöpfungen
andererseits ihre beste Würdigung wieder in den Seelen kühner
und tapferer Helden fanden. So führte Alexander die poeti¬
schen Verherrlichungen der griechischen Siege vor Troja stets
bei sich, und hätte Corneille zur Zeit Napoleon's gelebt, der

große Corse hätte diesem Panegyriker des echten Helden¬
muthes, wie er selbst gestand, das höchste Interesse zugewendet.
Ein Sänger und ein Held zugleich ist es denn auch, der dem
Namen Zrinyi ideelle Unsterblichkeit verlieh, indem er den
Großthaten des Kämpfers für vaterländische Freiheit poetische,
flammende Worte verlieh. Fast ist es überflüssig, Theodor
Körner , den Dichter des so populär gewordenen Trauerspiels
zu nennen. Als diese Dichtung im Jahre 1812 zuerst von
der Hauptbühne Wiens herab die Deutschen in Begeisterung
versetzte, waren die Verhältnisse des deutschen Reiches noch
schlimmer, als zur Zeit des gefürchteten Solimau , Der
Tyrann war nur nicht aus dem Osten, sondern aus dem

Die letzten Augenblieke der Aatunz S -igeth.
Nach dem Gemälde von Ferenz Weber.



Westeil hervorgebrochen . Das Heldenbild aber , mit welchem
der Dichter seine Landslcnte ermuthigtc , die Gemüther erhob,
war kraft der ihm innewohnenden Begeisterung , kraft des hin¬
reißenden Schwunges , mit welchem er die Energie des Wider¬
standes anstachelte, selbst eine That,

Mit enormem Pompe war in der Mitte des sechszehnten
Jahrhunderts der Türkenkaiser gegen Ungarn - Deutschland
ausgezogen , um Wie » , den Hauptsitz des deutschen Reiches,
zu bekriegen. Zwei Dritttheile des schönen Pußtenlandes
waren ihm bereits verfallen , die Edelsten der ungarischen
Nation in der blutigen Schlacht bei Mohnes verblutet , der
Jagelloncnkvnig auf der Flucht , und bei Pcterwardcin setzte
er bereits über die blauen Wellen der Donau , um auf Raab
und Komorn loszudringcn , da erlitt der bisher Unbesiegte die
erste Niederlage bei Siclüs durch Zrinpi 's Hanptleute in
stürmischer Nacht , Alle Ahnen dieses seinem König und
Vaterlandc treu ergebenen Grafen hatten bereits hohen Kriegs¬
ruhm erworben , und die Ehre des Hauses galt ihm das Höchste,
An der Spitze seiner kroatischen und slavonischen Reiter wurde
er ebenso der Schrecken der Osmanen , wie er von jeher und
schon im Rathe des deutschen Kaisers der ruheloseste Gegner
derselben gewesen war . Da mußte er , gezwungen durch die
von allen Seiten anstürmende Macht des wüthenden Soliman,
sich in die Feste Szigcth werfen , und hier erlebte nun die
Welt das wunderbare Schauspiel , wie hunderttausend Moslim
einen verzweifelten Kampf gegen zweitausend fünfhundert
Mann , die Untergebenen des edlen Zrinpi , eröffneten , Boll¬
werk auf Bollwerk fiel , alle Vorwerke stürzten zusammen,
und hinter den mit unsagbarer Heldenkraft vertheidigten
Trümmern fand sich schließlich nur ein durch Waffcnmangel
und Fcuersnoth unrettbar verlorenes Häuflein von fünfhundert
Mann vor.

„Stand ' dieses Szigeth nicht wie Felsen fest,
Und fester noch die Trene seiner Mannen,
Längst jauchzten wir auf Wiens erstürmtem Wall,
Und Deutschland lag' vor unserm Gott im Stande !"

läßt Körner die Osmanen ausrufen , und es mag der Wirk¬
lichkeit entsprochen haben . Um der schmachvollen Gefangen¬
schaft zu entgehen , beschloß Zrinpi den vollständigen Unter¬
gang der Burg , Er kleidete sich festlich in Seide , das
sammctne Barett auf dem Haupte und das Heldcnschwert
seines Vaters in der starken Hand , so drang er an der Spitze
seiner todcsmuthigen Schaar durch das geöffnete Thor der
Burg auf die zahllosen Feinde , während plötzlich der Pulver-
thurm Feuer fing , ein entsetzlicher Knall die Luft durchdon-
ncrtc , und alle Kämpfendcn vom Tode getroffen dahinsanken.

Die Sage hat sich dieses Momentes bemächtigt und mit
ihr die Poesie , Zrinpi 's Weib , hcißt es , warf den Feuer¬
strahl in den Pnlvcrthurm , als die Janitscharen einzudringen
begannen und diese Version hat an dem Ungarn Fcrcnz
Weber , dem Maler des nebcnanstehenden (auf der Wiener
Weltausstellung mit höchstem Lobe hervorgehobenen ) Bildes
gewiß eine entzückend in die Augen fallende Verherrlichung
gefunden . Der deutsche Körner hat diesem Heldenweib nicht
minder einen Nimbus verliehen , der es zu den poetischsten
Gestalten der Dichtermuse zählen läßt . Seine Eva , Gräfin
von Zrinpi ist das Ideal der todcsmuthigen Gattentreue ; in ihr
lebt jene Hoheit , jene Majestät des Weibes , am Herde mild,
im Felde zum Siege oder Tod entflammend , durch welche die
Frauen noch nicht entnervter Völker die seile Welt in Staunen
setzen, Ferenz Weber konnte diesem Weibe aus leicht be¬
greiflichen Gründen den edlen national -magparischen Ausdruck
ans seinem Bilde verleihen , in dem poetischen Ausdruck der
weiblichen Heldcnseclc steht der deutsche Dichter nicht hinter
dcni ungarischen Künstler zurück; denn er legt ihr die schönen
Worte in den Mund:

„Wohl manche Freuden fühlt des Mannes Weib,
Der ruhig in der wohlerworbnen Hütte
Der stillen Tage gleiche Ketten wirkt
Doch anders ist es in des Weibes Brust,
Die ihrer Liebe zarte Ephenrankc
Um eine kühne Heldeneichewebt.
Den Augenblick, den günstigen, mnß sie fassen,
Mus; ihn festhalten, wie ihr letztes Gut:
Es schwebt ihr Leben zwischen Glück und Jammer
Und Höllenqnal und Himmelseligkeit,
Wenn sich der Held für seines Landes Freiheit
Verwegen aus dem Arm der Liebe reißt,
Die kühne Brust dem Mordstahl anzubieten,
Da muß sie Gott und seiner Kraft vertraun
Und seine Ehre lieben als sein Leben."

R.

Die Uhren.
Eine Plauderei von P . Ä. von Pröppcr.

Ich war vor einiger Zeit bei meinem Banquier Herrn S.
in größerer Gesellschaft, die sich bald um die Spieltische reihte;
nur ein kleiner Theil , worunter auch einige Damen , hatte die
Conversation vorgezogen und sich in einem von Epheu über-
ranktcn Cabinette , das einige von Cauer 's reizenden Statuetten
schmückten, ganz gemüthlich ctablirt , aber doch wollte es weder
mit der Conversation noch mit hernach vorgenommenen cksux
ck'ssprit , recht gehen, und als einmal eine allgemeine Stille
eintrat , und einer der Herren , Hofrath H, , nach der Uhr sah,
rief die lebhafte Tochter vom Hause : „aber , Herr Hofrath,
wie kann man in einer Gesellschaft, die sich ohnehin taut oort
xsu zu langweilen beginnt , auch noch die Uhr herausziehen!

Zur Buße sollen Sie nun gleich etwas Interessantes oder
Witziges über Uhren sagen , sonst confisciren wir die Ihrige
zu eiuem milden Zwecke, weil Sie so Übeln Gebrauch davon
machen, " — „O charmant !" — rief Frau von T . , die Ge¬
mahlin eines preußischen Legationsrathes , „das gibt uns ein
neues Gesellschaftsspiel ; nicht allein der Herr Hofrath , sondern
Jedes von uns sollte Etwas sagen , das sich auf Uhren be¬
zieht ; dann wird uns die Zeit gewiß recht schnell vergehen,"
— Der Vorschlag schien genehmigt , nur stellte der Hofrath
die Bedingung , daß er der Letzte sein dürfe , der Etwas vor¬
bringe , worauf Fräulein S . erwiederte : „Einer der Letzten
allenfalls , obgleich Sie eigentlich der Erste sein müßten ; das
letzte Wort behalte ich inir vor und werde nun herumgehen
und das gezwungene Witzanlehen eincassircn , Sie sind also
— sie zählte mit vorgestrecktem Finger — Nummer 11 oder
1-2, und ich bin Nummer 13, die ominöse Zahl, " —

Da ich mir von dem neuen Gesellschaftsspiele nicht viel

icker chlazar.

Unterhaltung versprach , so stand ich auf und schlich bei Seite,
Der brave , aber etwas phlegmatische Verwandte des Hauses,
B, > der wahrscheinlich nicht gehört hatte , wovon die Rede war,
nahm meinen Platz ein . Nach den ersten Expositionen gewann
mir die Sache aber doch Interesse ab, und ich notirte mir
unbemerkt die Hauptbeziehungen , wonach ich dann später den
Dialog ergänzte , wie er hier folgt,

Fräulein S , Wollen Sie die Güte haben anzufangen,Nr . 1.
Banquier St , Wenn meine Uhr Zwölf und drei Viertel

repctirt und also achtzehn Schlage gethan hat , so schlägt sie
das nächste Mal nur Eins . So grenzen die Extreme an¬
einander,

Fräulein S.  lindem sie sich freundlich gegen ihn verbeugt, zu sei¬
nem Nachbar! : Sie , Herr Baron , Nr . 2.

Lieutenant K, Ich hab ' eine excellente Marsch -Uhr
für 7«; oder 108 Schritt auf die Almute , wie man 's braucht.
Wenn ich meine Burschen exercire , dann nehme ich die Uhr
zur Hand , und Sie glauben nicht , mit welcher Präcision das
geht . Aber Müh ' und Strenge hat 's gekostet,

Fräulein S.  lnach einer Minen Pause) : Nun und die An¬
wendung?

Lieutenant , Die Anwendung ? Ich Hab's ja gesagt.
Ich brauche die Uhr beim Exerciren,

Fräulein S , Ach ja! <Zn Banquier St , halblaut): Promptes
Beispiel Ihres schönen Gleichnisses. Unmittelbar darauf diese
Gedankenlosigkeit ! — <Lant >: Nr.  3,  ich bitte!

Professor M . Ich will Ihnen eine Fabel erzählen . —
Die neue Glcichhcits -Jnfluenza hatte das Werk einer Taschen¬
uhr angesteckt, „Warum, " sprachen Räder , Getriebe , Schrau¬
ben , Federn , Kette , Spindel u. s, w, zu dem Uhrmacher,
„warum hast Du unsere Zeiger von Gold gemacht, uns aber,
die wir rastlos arbeiten müssen, damit jene gemächlich herum
wandeln können, ans schlechten werthloscn Metallen ? Das ist
ungerecht , und wir verlangen , daß diese schimpfliche Unter¬
scheidung aufhöre ." — Der Uhrmacher , die Unverständigen
schonend, gab ihnen Zeiger von Stahl ; sie beruhigten sich, und
die Uhr ging gut wie vorher . — Die Seuche war inzwischen
und heftiger in einem andern Werke daneben ansgcbrochcn.
Die Unruhe führte hier das freche Wort . „Unsere Nachbarn,
die Narren, " sagte sie, „haben sich etwas Rechtes erbettelt!
Sie haben nun Vorgesetzte so gemein wie sie selber . Wir
wollen Alle von Gold sein." — „Von Gold , von Gold,"
schrien die meuterischen Delirantcn dem Uhrmacher zu, „mache
uns Alle von Gold !" — „Und, " setzte die Unruhe hinzu,
„wie wir jetzt sind , alt und ärmlich , magst Du uns zur
Erinnerung an die gegenwärtige schöne Zeit und unser Mit¬
wirken zu ihren großen Zwecken aufbewahren, " — „Gerade
umgekehrt, " bemerkte er , „wenn ich Eure unsinnige Forderung
erfüllte , so wäre es mit all Eurein Wirken vorbei , und eben
Du Verführerin , würdest zu allererst Deine neue Vornehmheit
mit Nichtsthun bekunden ." — „Ich, " rief die Unruhe , „ich,
die thätigste , behendeste Regulatorin des Ganzen ? Das ist
nur trügerische Ausflucht eines Despoten, " — „So sollt Ihr
es erfahren, " sprach der Uhrmacher , „aber ich ziehe dann auch
meine Hand gänzlich von Euch ab . Du , Sprecherin , sollst
morgen schon in Gold erneuert sein." — Er hob die Unruhe
heraus , machte eine andere , Schwungrad , Spiralfeder und
Spindel , aus purem Golde und setzte sie ein . Wie es kommen
mußte , kam es. Die neue Unruhe mit ihrer weichen un¬
elastischen Spirale vibrirte nicht , kein Rad drehte sich, Alles
stand und stockte. Jetzt nahm der Uhrmacher auch die neue
Unruhe wieder heraus , warf die alte in ein Rumpelsach und
ließ das Werk sich todt laufen , -- Erlassen Sie mir die
Moral!

Fräulein S . Ein politisch Lied , ein garstig Lied ! —
Gut , daß jetzt eine Dame das Wort erhält . Frau von G.
Sie haben Nr . 4.

Frau von G , Die Uhr ist ein Bild der Ehe . Eine
stille, häusliche , zufriedene Ehe ist eine Savonnette ; sie ist
gegen Zufälle von außen am gesichertsten, und wem der Deckel
nicht geöffnet wird , der sieht nicht einmal den Stand der
Zeiger . Eine Prunk -Ehe , eine Verbindung eingegangen nur
um großes Haus zu machen , ist eine Straßbnrger-
Münster -Uhr : die meisten Kräfte gehen für fremdartige
Nebendinge darauf ; wenige bleiben für die Zeiger . Eine un-
sriedliche Ehe unter Gebildeten ist eine Pcudule , die richtig
schlägt , wie falsch auch die Zeiger zu einander gestellt sein
mögen ; unter Rohen ist sie eine Hausuhr ohne Ziffer¬
blatt : sie kündigt sich blos durch Schlagen an . Die meisten
Ehen sind Nenfchateller Dutzend -Uhren ; findet man
eine durchaus gute , so ist es Zufall , Die englischen ü ckoubls
rooouvrsiusut , die man in Wasser legen darf , ohne daß
je ein Tropfen hineindrjn , e, sind höchst selten,

Fräulein S . Ja wohl ! — Wenn 's Ihnen gefällig
wäre , Frau Gräfin,

Gräfin F . In Pirmasens , wo meine Eltern längere
Zeit lebten , erfand ein gemeiner Soldat eine Uhr von ganz
sonderbarer Einrichtung , Der Landgraf schickte sie nachher
als Geschenk au den verwandten Petersburger Hof, Die Uhr
hatte nur einen Stundenzeiger , der aber auch die Viertel¬
stunden markirte . Die Zahlen waren in einer Schncckenlinie
um den Mittelpunkt herumgezogen , so, daß Eins ihm zunächst
und Zwölf und drei Viertel am entferntesten davon war.
Der Zeiger trat ans dem Centrum hervor , verlängerte sich
Viertelstundcnwcise , und wenn er nach Zwölf uud drei Viertel
seine größte Länge erreicht hatte , schnellte er plötzlich in seine
Oesjnnng zurück, um verkleinert vor Eins wieder anzufangen.
So geht es uns mit unsern Wünschen : Die Erfüllung kleinerer
führt zu immer größeren , und haben wir den höchsten erreicht,
dann fangen wir eher bei ganz geringen wieder an , als daß
wir uns bequemen sollten , gar Nichts mehr zu wünschen,

Gehcimrath von C, Sehr wahr , — Und nun ist
wohl die Reihe an mir , und ich werde um lange Geduld bitten
müssen , weil sich mir der Vergleich zwischen Menschen und
Uhren aufdrängt . Der vielseitige , rontinirtc Weltmann gleicht
einer Reise -Uhr ; sie ist brauchbar an jedem Orte , zu jeder
Zeit , in jeder Position ; hängend im Wagen oder auf dein
schwankenden Schiffe oder stehend auf der Console , Der
schlichte, offene Ehrenmann ist eine Monaiguillc ; wie diese
für Stunden nnd Minuten einen und denselben Weiser hat
und nur zwei Getriebe , so hat er , zur Richtschnur für all
sein Denken und Handeln , einzig die Erkenntniß dessen, was
recht ist, und seine Rede ist : Ja und Nein . Der intrigante
Diplomat ist eine Sternen -Uhr : ihr Gebrauch schließt das
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Tageslicht aus , ändert sich mit jeder Aenderung der Polhöhe
und fordert Beobachtung der Constellationen , Der thätige
Menschenfreund ist eine Thurm -Uhr : sie nutzt so weit man
sie sehen oder hören kann . Der ächte Priester ist eine See-
Uhr : sie gibt die Längen oben am Himmel an , läßt aber
dabei nicht außer Acht , was die Zeit hier unten ist. Der
Tadelsüchtigc ist eine Weck - Uhr : so lange man sie nicht ge¬
wohnt ist , weckt sie; hernach hört man sie gar nicht mehr.
Der Prahler ist eine Nacht -Uhr : sie wirft fußlange Ziffern
in einem ungeheuren Umkrtisc an die Wand ; es ist aber bloßer
Schein , Untersucht man 's , so steckt nur ein kleines Ocl -Lämpche»
oder ein Endchen Kerze dahinter . Der wahrhaft große Mann,
der Weise, ist eine Aequatioms -Uhr : er läßt sich von keinem
Glänze , durch kein Ansehen blenden ; die Aeqnations -Uhr
weiset sogar der Sonne ihre Abweichungen von der richtigen
Angabe der Tageszeit nach. Das Volk ist eine Spiel - Uhr : es
spielt unverdrossen , und so oft die sogenannten Vvlksfrcunde
daran ziehen , was gerade eingesetzt ist , „ HUoim onkauta cks
In Uatris " oder „Uartaot pour la, Lz-ris " , die sich doch zu
einander verhalten , wie ein Adler zu einer Gans , und so
erinnert die römische Wasser - Uhr an den politischen Phi¬
lister , dem von seiner Zeitung als Uhrenknabe immer erst au¬
gesagt werden mnß , wieviel es an der Zeit ist,

Herr von B . , Attachä bei der Ocsterreich 'schcn
Gesandtschaft , Das erinnert mich an ein Gedicht von un¬
serm Seidl ; darf ich es vielleicht , da jetzt meine Nummer
kommt , statt eigenen Machwerkes recitiren?

Fräulein S , Eigentlich wäre es gegen die Regel , aber
Seidl zu Ehren stelle ich die Motion , daß es gewährt werd

(Allgemeiner Beifall , so wie nach dem Vortrage des Gedichtes:)

Wann es Zeit ist !?
In früher Morgenstunde Ichritt
Ich längs dem Stadtwall hin.
Und mancher Zeitgedanke glitt
Mir mahnend durch den Sinn.

>Da ward ein bunter Glockenchor
Auf allen Thürmen wach:
Die einen Uhren schlugen vor
Die andern schlugen nach.

Und dennoch wußte Jedermann:
„Jetzt ist zum Anfstehn Zeit!
Die Sonn ' erwacht, der Tag bricht an
Auf . auf und seid bereit !"

Und Abends, da es dunkel ward,
Erging ich mich vom nen'n.
Und dachte so nach meiner Art
Mich einsam zu zerstreu n.

Und wieder ward der Glocken Chor
Auf allen Thürmen wach:
Die einen Uhren schlugen vor,
Die andern schlugen nach.

Und dennoch wußte Jedermann : .
„Nun kommt die Nacht zur Stell '.
Und steckt' ich tausend Lichter an,
Bor 'm Tage wird 's nicht hell !" —

Drum zieht nicht ans der Uhren Schlag
Auf Eure Zeit den Schluß:
Es kommt die Nacht, es kommt der Tag,
Wenn Beides eben muß.

Frau von G , Wirklich sehr hübsch, aber ich muß noch
einmal aus die schönen Gleichnisse des Herrn Geheimraths
zurück kommen und mich beklagen , daß sie alle blos auf Männer
gehen . Was sind denn wir?

Geheimrath von C, Die Frauen , meine gnädige Frau,
sind Blumen - Uhren , wie Linnä eine im botanischen Garten
zu Upsala angelegt hatte . In stetem Wechsel öffnen sich immer
neue Blüthen voll Schönheit und Dust,
(Die Damen verneigen sich alle lächelnd nnd sehr geschmeichelt, und Nr , S

wird ausgerufen,)
Fräulein S . — Nr . 9 ! - Owch , Nr , 9 ist eingeschlafen,

Wachen Sie auf , mein ungalanter Cousin , Nürnberger Ei!
Es ist an Ihnen,

Cousin B , Wa — Was ist an mir?
Fräulein S , Etwas über Uhren zu sagen, etwas Witziges,
Cousin B , Ich ? Etwas Witziges ? Dispeusiren Sie

mich ! Ich weiß ohnehin nicht , wie ich in dieses Zirkel ge¬
rathen bin . Ich passe unter witzige Leute —

Fräulein S , Wie ein Bratenwender unter Uhren,
Cousin B , Richtig ! - Nehmen Sie das , als , von mir

gesagt, an , und wir Profitiren beide,
Fräulein S , Küß d' Hand , nehmen 's nit übel ! —

Nr , 10 ! — Sie , liebe Legationsräthin!
Frau von T , Ich ? — muß ich auch sage» ; ich habe

ja schon eine lange Rede gehalten,
Fräulein S . Wohl , aber außer der Reihenfolge , uud

das gilt nicht,
Frau von T , Ich weiß aber wirklich Nichts niehr nnd

so will ich Ihnen , wenn Sie es allerseits erlauben , auch ein
kleines Gedicht von dem so geist - und gemüthreichen Grafen
Alexander von Württemberg sagen, das mich immer besonders
angesprochen hat und hierher paßt:

Jüngst sah ich eine Uhr,
Die Räder hat verbanden
Des Schwarzwalds kräftger Sohn
In stillen Winterstunden.
Gewichte, schwer von Blei,
Das arme Uhrwerk treiben;
Fehlt diese Wucht, so muß
Die Uhr wohl stehen bleiben.
Ob wohl mein Herz, befreit
Von aller Wucht und Bürde,
Richt gleich der armen Uhr
Auch stille stehen würde ? —

(Man dankt Frau von T . von allen Seiten .)
Fräulein S , Und nun kommt die Reihe an den eigent¬

lichen Helden des Tages , der mit seiner mälencontrcnsen Uhr
die Veranlassung zu all ' den hübschen Sachen war , die wir
gehört haben ; Herr Hofrath , geben Sie uns gefällig die Früchte
Ihrer langen Meditation zum Besten,

Hofrath H. Gehorsamst aufzuwarten , obgleich es eben
keines Meditirens bedürfte , um zu wissen, daß wahre weibliche
Liebe die goldene Uhr mit goldener Kette ist , die gemeinlich
den höchsten Preis in einem Glückstopfc ausmacht , Hunderte
setzen ein, und keiner gewinnt sie,

Finanzrath N , Und gewänne sie einer , so bekäme er
die Kette gleich mit . Ich habe gesprochen,

Fräulein S , Also auch im Salon rechneu Sie so



Mr . 2. 1. Januar 1874 . XX. Jahrgangs Drr Biyar. 15

ni«M'
Von ^ 1

F . von Hohenhauscn.
<Mit Titelvigncttc imd Porträt von P . Grot ' Johann .)

genau? Beiden Herren übrigens erwiedere ich: Nur ein Thor
kann Etwas erWürfeln wollen, das erworben, das verdient
fein will. Jedenfalls exiktirt doch die Uhr, sie hängt da vor
Aller Augen, und zu gewinnen ist sie mit ein wenig viel
Glück auch. Ich aber, Nr . 13, sage zu guter Letzt: Wahre
männliche Liebe ist eine Uhr, die noch erst erfunden werden soll.

Frau von T . O'eaö aslu , das kerpstunrn urodils.
lDie Herren wollten sich oben an inassa gegen diese boshafte Bemerkung er¬
heben , als zum Glück Pastor P . , der schon längere Zeit ein stiller Zuhörer

gewesen war . näher trat und sagte :)
Ich bedaure sehr, diese interessante Unterhaltung nicht

ganz gehört zu haben; doch scheint mir , Sie haben die reli¬
giöse Smte , die wichtigste von allen, gar nicht berücksichtigt,
und erlauben mir nun wohl, ein paar Worte darüber zu
sagen. — Wir Sterbliche sind Uhren, deren Handhabung sich
der Schöpfer allein vorbehalten hat. Wir wissen daher nicht,
wann das Werk stille stehen, wann es seinen letzten Schlag
thun wird. Daß solches unausbleiblich geschehen werde, ist das
Einzige, was wir darüber wissen. Darum gehen wir am
sichersten, wenn wir lernen uns jeden Secundenschlag als den
möglich letzten zu denken. Dieser Gedanke wird uns , auch wie
hier von der Freude umgeben, nicht niederschlagen, wenn
wir uns das Zeugniß geben können, unserer Bestimmung
nachgelebt zu haben, sondern uns nur zur Mäßigung rathen,
und im Leid wird jener stete Gedanke uns heben und hal¬
ten, denn „Alles geht vorüber". Auf den Uhren unserer from¬
men Vorväter befand sich daher häufig die Inschrift:

So geht die Zeit
Zur Ewigkeit,

und die Ewigkeit wird uns nicht schrecken, wenn wir nach dem
Lieblingsspruche eines Kirchenfürsteu unserer Tage thun:

Stell himmelwärts , stell himmelwärts
Wie eine Sonnenuhr dein Herz.
Denn wo das Herz auf Gott gestellt.
Da geht es mit dem Schlag , da hält
Es jede Prob ' in dieser Zeit.
Und hält sie in der Ewigkeit.
Es geht nicht vor , es 'geht nicht nach.
Es schlägt nicht stark , es schlägt nicht schwach,
Es bleibt sich gleich , geht wohlgemuth,
Bis zu dem letzten Stnndlein gut,
Und steht es still in seinem Lauf.
Zieht Gott der Herr es wieder ans.

I.
Julie d' Angenues , Herzogin von

Monta usier.
Durch eine Blumenguirlandc wurde diese

schöne Frau zu einer literarischenBerühmtheit er¬
hoben. Sie war die Tochter des Hütel Ram¬
bouillet, uud die geistreichen Gäste desselben ver¬

einigten sich, ihr einen Liederkranz zu weihen, der ihre Reize
und ihre Tugenden verherrlichte. Jeder Dichter wählte eine
Blume, die durch seine Verse zur Trägerin derselben gemacht
wurde. Auf diese Weise entstand„Juliens Guirlande", die in
der französischen Literaturgeschichte eine der glänzendsten Epochen
bezeichnet.

Die Verse wurden von einem Meister der Schönschrcibekunst
auf das kostbarste Pergamcntpapicr geschrieben, ein berühmter
Maler übernahm es, die dazu gehörigen Blumen zu malen, und
der Buchbinder des Cardinal Richelieu besorgte den Einband von
himmelblauemSammet mit goldenen Beschlägen und dem ge¬
krönten Namcnszuge der geseicrten Schönheit Julie d'Angcnnes.

Juliens Guirlande war also auch das erste Prachtexemplar
eines Albums , wie es jetzt noch in so vielen Variationen auf
den Büchertischen unserer Damenwelt sich vorfindet. Das be¬
rühmte Buch wurde Anfangs sehr hochgehalten und wie ein kost¬
bares Werthstück in der Familie weiter vererbt. Aber es gerietst
endlich doch in Vergessenheit, und auf einer Auction wurde es
für wenige Goldstücke an den Kammerdienerdes Herzogs von
Bourgognc verkauft. Es ging dann von Hand zu Hand und
verschwand. Doch soll es jetzt wieder zum Vorschein gekommen
sein und sich in den Familienarchivendes Herzogs von Uzes be¬
finden, eines Abkömmlings der einstigen Besitzerin.

Nicht nur die Dichter schwärmten für dieselbe, auch die Maler
und Bildhauer haben sie verewigt. Es cxistirt.in Versailles noch
ein treffliches Bild von ihr, das Mignard's für Frauenschönhcit so
schmeichlerischer Pinsel geschaffen hat,und auch in Marmor wurde
ihr edler kluger Kopf von den ersten Künstlern nachgebildet.

Julie d'Angcnnes war die vierte Tochter der Marquise von
Rambouillet; ihre drei Schwestern, nicht minder schön und be¬
gabt, hatten der damals so glänzenden Welt cutsagt und den
Nonnenschleicr genommen. Die Mutter liebte die heitere Julie
deshalb mit besonderer Zärtlichkeit, weil sie einwilligte, die Zierde
der Geistesschule vom Hotel Rambouillet zu werden. Man ver¬
ehrte die Mutter uud bewunderte die schöne Tochter; beide waren
mächtige Magnete, die durch ihre Anziehungskraft die edelsten
und größten Geister in das Hotel Rambouillet zogen. Die häufi¬
gen Versammlungen so bedeutender Kräfte mußten auch von
bedeutender Wirksamkeit sein. Die wissenschaftlichen Resultate
erregten so sehr die allgemeine Bewunderung, daß der kluge
Staatslenker Cardinal Richelieu aufmerksam darauf wurde und
auf die Idee kam, nach dem Vorbilde des Hotel Rambouillet
eine Akademie der Wissenschaften in Paris zu gründen , ein
Institut , das noch jetzt den größten Einfluß auf Frankreichs
geistige.Entwicklung ausübt.

Die Damen des Hotel Rambouillet wirkten hauptsächlich
durch den Zauber ihrer Rede; ihre Art zu „plaudern" war ein
geistiges Feuerwerk, dessen Funken weithin zündeten; nicht nur
die Literatur , auch sogar die Politik wurde davon berührt , die
Kriege der Fronde haben in diesem Witzspiel der Salons vom
Hotel Rambouillet begonnen,und über die größten Dichter Frank¬
reichs, Racine und Corneille,hat man in den wcißlackirten, silber-
beschlagcnen Sesseln, in den mit blauem Atlas ansgeschlagenen
Boudoirs zu Gericht gesessen. Die schöne Julie war übrigens
nicht nur Meisterin des Wortes , sie verstand sich auch auf die
Schrift, sie schrieb ganze Seiten für die berühmten Autoren ihres
Kreises und verbesserte aufs beste ihre Verse. Leider ist aber
nichts Selbständiges von ihrer Hand erhalten worden.

Zu den vielen Borzügen von Juliens Leben gehört auch der
einer sehr langen Jugend ; von Verehrern und Freiern umgeben,
verheirathete sie sich doch erst mit vierzig Jahren und zwar mit
dem Herzoge von Montanster, der viel jünger war, als sie. Er
war Gouverneur vom Elsaß und wurde später Erzieher des Dau¬
phins , des Sohnes von Ludwig dem Vierzehnten. Julie blieb
stets die Gönncrin der Schöngeister, auch als das Hotel Ram¬
bouillet geschlossen war ; sie starb im drei uud sechzigsten Jahre
und hinterließ eine einzige Tochter, die mit dem Herzoge von
Uzes vermählt war.

als man sich zu Tisch setzte, hätte Niemand gedacht, daß so
Etwas sich ereignen würde; aber alle Vorgänge dieser Art
entwickeln sich mit rapider Schnelligkeit, wie Gewitter im
hohen Sommer. Noch scheint die Sonne — da taucht ein
Wölkchen auf, das von Jedem für unbedeutendgehalten wird.
Unmittelbar darauf ist die Hälfte des Himmels kohlschwarz
überzogen, und schon donnert es auch und blitzt und klatscht
auf die Blätter in einer solchen Weise, daß man zu sich sel¬
ber sagen muß: es kann nie wieder gutes Wetter werden.

Wie es überhaupt kam und wie es dazu kam, daß die
Sache so sehr schlimm wurde, das wird wohl niemals ganz
genau und richtig dargelegt werden können. Vielleicht „über
die Art des Sitzens ans einem Stuhle ", vielleicht auch „über
den Werth einer Speise als Nahrungsmittel für kleine Mäd¬
chen" kani es bei Tafel zu Meinungsverschiedenheiten. Die
Majorität wurde, wie es gerade in diesen Fällen so häufig
geschieht, von den Erwachsenen, von den Großen gebildet.
Die Minorität , als sie einsah, daß auf dem Wege der ein¬
fachen Abstimmung Nichts zu erreichen sei, ließ sich— gereizt
und erbittert , wie sie war zn lärmcnden^Knndgcbungen
verleiten. Da warf die Majorität die Maske der Rechts¬
partei ab, griff zu Gewaltmaßregeln und brachte die Mino¬
rität , trotz des ehrenwertsten Widerstandes derselben, in die¬
jenige Situation , in der unser Bild sie darstellt.

Welch eine Situation ! Da ist man hineingestelltin die
Ecke zwischen Wand und Büffet, von der speisenden Welt ab¬
geschlossen-durch eine weiße magische Linie, die mindestens so
gut ist wie eine zehn Fuß hohe Mauer von Stein . Da bleibst
du stehen— hieß es — bis Nachmittag! Bis Nachmittag-
wahrscheinlich also, bis auch das Dessert weggeräumt und der
Tisch wieder abgedeckt ist! Es ist schwer, sich davon eine
ganz deutliche Vorstellung zu machen. Den Löffel hat man
noch in der Hand; aber wird man sich seiner jemals wieder
zum Essen bedienen? Es ist keine Aussicht dazu vorhanden.
Die Serviette — ivarum trägt man sie noch um den Hals
gebunden? Sie wird nur mit Thränen noch Verkehr haben.

Jetzt klappern sie mit den Tellern ; es scheint so, als
werde ein neuer Gang aufgetragen. Mag sein! Mögen sie
essen, wenn sie es übers Herz bringen! Uns ist aller Appe¬
tit sür heute — für immer vergangen. Nein, auch nicht das
kleinste Krümchen wären wir jetzt im Stande hinunterzu¬
bringen.

Mußte es denn durchaus dahin kommen? Konnte nicht
vorher der Weg des Compromisies bcschritten werden? War
es nothwendig, sofort Maßregeln der Gewalt anzuwenden?
O harte Welt! O über das Unrecht, das uns geschehen ist!

Sie essen weiter und stoßen mit den Gläsern an , als
wäre Nichts vorgefallen. Es hat ganz den Anschein, als
werde sich Niemand um uns bekümmern. Wenn nun der
Kuchen kommt, und die Sache ist noch nicht wieder in Ord¬
nung gebracht — dann ist Alles verloren.

Wie soll die Sache wieder in Ordnung gebracht iverden?
Ist man vielleicht auch zu weit gegangen? Hätte man nach¬
geben sollen, wenn auch nur in der Erwägung, daß der offe¬
nen Gewalt gegenüber Nichts zn machen ist? Vielleicht!
Vielleicht wäre es jetzt noch möglich, daß Alles wieder in das
rechte Geleise käme, wenn man — — Nein doch, mit dieser
Tischgesellschaft sind alle Verhandlungen abgebrochen. Man
darf sich Nichts vergeben.

Aber die Zeit drängt , und etwas Entscheidendes muß
jetzt geschehen. Nun denn, sei es gesagt: Ich will — —

Es kam nicht über die Lippen, es wurde erstickt durch
Schluchzen. Noch einmal : Ich will es

Sie reden zu laut am Tische, es hat Niemand darauf
gehört. Wie wird das enden? — Aber jetzt ist es stille ge¬
worden, und der Kuchen scheint soeben gekommen zn sein.
Nehmen wir alle Kraft zusammen! Also: Ich will es auch
nie, nie wieder thun!

Horch, es erhebt sich am Tische Jemand , und es nahen
sich Schritte. Jetzt noch ein Thräneuguß , dann ist Alles
vorüber. Es klärt sich schon auf, und sogleich lvird die Sonne
wieder scheinen.*)

Magdalena.

Zu A. Röstcl
schlecht Wetter.
s Bilde , von Johannes Trojan.

Ludwig Passini ' s herrliches Bild , das, nicht mir ein
vollkommenes, sondern auch ein anziehendes Kunstwerk, zu Wien
die Bewunderung der Künstler, Kritiker und Laien in gleichem
Maße gcerntet hat , bedarf eigentlich keines Comincutars.
Wenn wir dennoch das Folgende ihm aus den Weg mitgeben,
sind wir im voraus überzeugt, daß die sinnliche Vorstellung
in ihrer ganzen Gewalt den Sieg über die andere feiern
werde, welche den ähnlichen Vorgang nur in seinem Nach¬
einander zu entwickeln vermag. Nicht einmal eine Ergänzung
wird der Text genannt werden dürfen , freilich wäre eine
bloße an Tracht und Einzelheiten des Bildes sich bindende
Umschreibung noch überflüssiger. Die Berechtigung und
das einzige Verdienst der „Fedcrskizze " wird es vielmehr
sein, durch den Vergleich die Vorzüge des Bildes in so
helleres Licht zn setzen.
Brief des Landpsarrers ** an seinen Amtsbrnder ***.

„Mein lieber Confrater ! Die Verse über den Schutzgeist
des Menschen, welche in Deinem Gedächtniß nicht ausgewischt,
nur etwas unleserlich geworden, sind diejenigen des Me-
nandcr : ckacchrcov«vö'ßi :c. Ich lege Dir die ganze
Stelle , welche Du in Deinem Pfingstsermon gewißlich schön
verwerthen wirst, auf ein Zcttelchen geschrieben bei. — Damit
wäre Deine erste Frage erledigt. Schwieriger wird mir die
Beantwortung Deiner zweiten: ob ich heut Abend zur Kegel¬
partie nachL. hinübcrkommcu werde? Ein Freund der Gründe
— nicht derjenigen, welche „gemein wie Brombeeren" sind,
vermag ich diesmal meine Abneigung, einer lieben Einladung
nuter liebe Menschen zu folgen, weder Dir noch mir zn er¬
klären. Du weißt, wie gern ich in Deinem Gärtchen weile,

..Dort wo die hohe Ficht ' und der Palmbaum
Die Aeste sich zu wirthlichen Schatten reicht ;"

auch dem Kegelspiel bin ich, dem männcrstärkendeu, nicht ab¬
hold, noch für den zum Abcndimbiß versprochenen Trnthahn
unempfindlich. Dennoch: laß mich heut zu Hause, ich bin

Es muß sehr schlimm, sehr böse gewesen sein, was bei
j Tische vorsiel. Am Vormittage , ja , noch in dem Augenblick,

Anm . der Red . ..Kindcrlnft . " Ein Jugendalbum mit Reimen
»cm I . Trojan . Jllustrirt von Rudols GeiKlcr . Mit dieser Anzeige

! der neuesten Gabe unseres lieben Mitarbeiters machen wir sicherlich zahl-
! reichen Grosien und Kleinen herzliche Freude.
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glaube. Mit den Jahren wächst das Mißtrauen , ach und:
(weiß der Himinel, warum mir heute immer die alten Heiden
in den Kopf kommen!)

Tugend entfernt nicht die Runzeln , nicht den Ucbcrfall desAlters.
Zu guter Letzt: Falls Ihr heute Abend Euer Streich-

quatuor ansetzet— oder ist die zweite Geige immer noch nicht
gesund? — komm' ich vielleicht doch hinüber. Jedenfalls er¬
weist mir die brüderliche Liebe und macht es nicht wie der
hoffnungsvolleSprößling jenes berühmten Feinschmeckers: Eßt
mir von den vier Putern nicht alle isL-socks- Iss -ia-isssut auf!Lackvs!

H.

Schlecht Wetter.
Zeichnung vonA. Röstet.

Der letzte Traum.
Sylvester-Phantasie von Villamaria.

Es war Sylvestcrabend.
Ein rauher Nordwind fuhr durch die Straßen eines Städt¬

chens hart am Ufer des Rheins und blies seinen kalten Athem
Lurch jedes nicht ganz dicht schließende Fenster: am eisigsten
aber hauchte er in ein kleines Giebelstübchen, in welchem der
eiserne Ofen nicht den rothglühenden Gürtel zeigte, der in
dieser Jahreszeit auch in dem ärmsten Stübchen dort ihm
nicht leicht zu fehlen pflegt.

Möglichst dicht in einen alten , farblosen Schlafrock ge¬
wickelt, saß hier ein blasser Mann an der niedergelassenen
Klappe eines altmodischen, birkenen Schreibsecretärs: in der
froststarrcn Hand hielt er einen Bleistift, und das Lampenlicht,
das sein vorgebeugtes Haupt streifte, enthüllte zugleich jene
trostlose Schrift , mit der Kummer und Leid ein edles Meuschen-
antlitz zu zeichnen pflegen.

Es pochte leise, und auf sein „Herein!" trat eine Frau
aus den niederen Ständen , aber mit sanftem, freundlichem
Gesichtsausdruck über die Schwelle.

„Guten Abend, Herr Professor!"

Der Mann mit dem blassen Antlitz hob das Haupt und
wandte sich um.

„Guten Abend, liebe Frau Gcermann, " sagte er freund¬
lich, „es ist doch Nichts bei Ihnen vorgefallen, daß Sie i»
dieser ungewohnten Stunde kommen?"

„Nein, danke der Nachfrage, Herr Professor," eutgcgnck
die Frau , verlegen ihre weißen Haubenbänder glättend, „wir
sind Alle munter : aber aber ach Gott , verzeihen Sie,
Herr Pvofessor  aber wir haben morgen Neujahr "

„Ja wohl, liebe Frau Geermann," erwiederte der Professor
lächelnd, „das weiß ich! — Zinn ? "

„Ach Gott , Herr Professor, ich möcht' Sie birteu
morgen morgen früh muß ich dem Wirth den Hauszins
bringen — er hat's expreß im Contract ausgemacht, und
und da wollt' ich den Herrn Professor bitten wcun's mög¬
lich wär' , um meine Auslagen fürs vcrwichene Vierteljahr
 Lieschens Einsegnung hat so viel gekostet, daß ich da-
Geld für den Hauszins anreißen mußt' und darum hab' ich-

diesmal nicht vollzählig der
Herr Professor sind doch nicht un¬
wirsch?"

Nein , unwirsch war er nicht
aber es zog ein bitteres Gefühl
durch seine Seele , und eine tief«
Rothe über sein sonst so bleiches
Gesicht.

„Beste Fran Geermann , ver¬
geben Sie — ich hatte es wirklich
ganz vergessen!" sagte er mit uvch
leiserer Stimme , als gewöhnlich, „wie
viel beträgt meine Schuld?"

„Hier, Herr Professor," entgeg-
nete sie zögernd, „Lieschen hat es
aufgeschrieben: Miethe, Heizung und
Frühstück für drei Mouate — es sind
zwanzig Gulden. Es ist g rad,
was mir am Hauszins fehlt, Herr
Professor," setzte sie wie in leiser
Entschuldigung hinzu.

Der Professor wandte sich schwei¬
gend nach seinemS -Hreibsecrctär z»
rück, öffnete eins der kleinen Fächer
über der Klappe und suchte seine»
Inhalt zusammen.

„Hier, gute Frau, " sagte er,
„ist Alles , was ich augenblicklich
habe — wir wollen sehen, wie viel
es ist!"

Unbchilflich reihte er die Mün¬
zen aneinander und forderte seine
Wirthin auf , mit ihm zu zählen. ^

„Zehn Gulden sieben und
zwanzig Kreuzer , Herr Professor!'
sagte die Frau beklommen.

„Da fehlen also beinahe noch
zehn Gulden, " nickte der Professor
mit einem leisen Seufzer , „was
machen wir da?"

Er stützte den Arm auf dir
Platte des Sccretärs uud senkte dir
Stirn in die Hand Plötzlich
richtete er das Haupt wieder aus
und seine Augen hafteten an einem
anderen kleinen Fach vor ihm: »
streckte die Hand nach dem Knopl
daran aus , ließ sie aber zögernd
wieder sinken dann aber , als
gälte es einen schnellen Entschluß,
zog er das Fach mit einer ihm sonsi
nicht eigenen Hast auf und nahm
ein kleines verblaßtes Sammctet»!
heraus.

Frau Geermann trat neugie¬
rig näher. Der Professor drückt!
an dem kleinen Metallknopf, der
Deckel sprang auf, und aus vergilb
tem Atlas lag ein Ring , desse»
prachtvoller Rubin selbst im' Schein
der trüben Lampe zauberhast flim¬
merte und strahlte.

„Herr du meine Güte , wie da!
blitzt!" rief die Frau unwillkürlich.

Der Professor nahm stumm de»
Ring aus dem Etui, öffnete eim
kleine Kapsel unter dem Edelstein »
und ein winziges, blondes Löckche».
siel in seine Hand. Sie zittert«
leicht, als sie dies stumme Zeiche»
eines todten Glückes wieder in dem
leeren Etui barg.

„Hier, gute Frau, " sagte ei
dann , seine Stimme mit Anstrengung beherrschend, „trage»
Sie diesen Ring zu einem Juwelier — ziehen Sie von dci»
Erlös Ihre Schuldforderung ab und von dem Rest bestreite»
Sie die Ausgaben der nächsten Zeit !"

„Aber, Herr Professor," cutgcgnete die Wirthin zögernd,
„der Ring ist so kostbar und er scheint dem Herrn Pro¬
fessor so werth zu sein "

„Nicht so werth wie meine Verpflichtungen gegen mciin
gute, treue , langjährige Wirthin, " versetzte er mit einem Ver
such zu lächeln, „thun Sie nur , wie ich Ihnen sagte." Er
reichte der Frau den Ring und wandte sich dann wieder sei¬
nen Arbeiten zu.

„Uud ein Löckchen war drin — ein kleines blondes Lol¬
chen und er schloß es wieder in das Etui ein?" fragt«
Lieschen, Frau Gcermaun's älteste Tochter, indem sie nii>
großen, erstaunten Augen auf den Ring des Professors schaute
den die Mutter in der Hand hielt und wohlgefällig im Licht
des Ocllämpchens spielen ließ.

„Ja , Kind, " cntgegncte die Mutter mit gedämpfter
Stimme , damit die beiden Kleinen, die am Ofen die Blase»
des Jährenden Kuchenteigs zählten, sie nicht hören sollten, „er
that da-ZLöckchen wieder in das Etui , und ich sah ganz deutlich-

moros , ärgerlich über mich und Andere, ich habe meinen
schwarzen Tag.

Uud daran ist — um mir die Sache endlich aus der
Feder zu schreiben — Niemand, als die schöne Freundin
unserer gnädigsten Gräfin schuld: Du kennst sie ja , die mit
dem Maricngesichtchen, mit den Taubenaugen, die während
der Predigt immer so fromm und einfältig blickten. — Ich
sagt' es ja : lackstg-u^uis in irseba!

Heute Morgen nach der Messe war 's . Albe und Meß¬
gewand hängen bereits wieder im Schrank, und ich stehe in
der Sacristei , strecke mich ein wenig im Sonnenschein und
sreu' mich auf meinen Kaffee. Kommt der Rößclwirth Sepp
noch im Chorrock wie verstört hcrcingetrampclt. Na, brennt's?
frage ich unwirsch. Nein , antwortet er , aber die schöne
Baroncß (denke Dir , der Spitzbub: die schöne Baroncß !)
steht draußen. Ich ganz verblüfft zupfe an meiner Cravatte,
da rauscht es auch schon, ganz sachte ranscht es über die
Fliesen, und ich habe einen lieblichen Duft in der Nase, und
leibhaftig das Herzblatt unserer Gnä¬
digen, die Baroncß vor den Augen.

Sie trug ein dunkles Seiden¬
kleid, nur hinten aufgebauscht(ohne
das geht's nicht!) , sonst ganz sittig
bis oben hinauf und glatt nach
unten — das Haar nicht thurmhoch
ausgetakelt, sondern lang herabhän¬
gend, und ein Gesichtchen wieder
wie Milch und Rosen . . . ich muß
gestehn, daß mich das unrasirte mci-
uige recht genirt hat.

„Gelobt sei Jesus Christus,
Hochwürdcn!" sagt sie mit einem
Knix. „In Ewigkeit Amen," sag'
ich und nehme mein Käppchcu ab.
Sie aber faßt mich sanft bei der
Hand nnd nöthigt mir die Kappe
wieder auf. „Ich weiß, spricht sie,
daß Hochwürdcn zuweilen leidend
sind." — „Hm, antwort ' ich, nur
hin und wieder ein wenig vcr-
schnupst - aber, was schenkt mir
die Ehre? — bitte !" und dabei zeige

. ich, weil just nicht ein Sessel in
der Stube ist, dummer Weise auf
den Beichtstuhl. Sie schielt danach
hin , wird fcucrroth und stottert:
„Bitte, wenn ich vorher —"

Ah so, denke ich und trete näher.
Da neigt sie das Köpfchen, macht

die Hände auseinander und wieder
zusammen, und unter den Wim¬
pern seh' ich es glänzen und laug¬
sam über die Wangen träufeln.

Ja , ja , jetzt verstehe ich erst
den Sinn der classischen Stelle : Lsck
grraockarrr tlsrs volupckas.

„Nun , nun , meine Gnädige,
tröste ich, Sie sind auf dem richtigen
Weg. Alma matcr ecclesia hat für
Alle Trost."

„Ach, Hochwürden, sagt sie
und hebt die schwimmenden Augen
zu mir auf, ich will, ich will ! Im
Innern habe ich längst dies eitle
Weltlcbcn verwünscht — nur die
Verhältnisse — mein Stand , meine
Umgebung — aber nun ist Alles
aus uud vorbei! Keine Macht der
Erde soll mich mehr zurückhalten,
in mich zu gehn und fortan ein
eingezogenes weltfernes Leben zu
führen." Dann schlug sie die
Wimpern wieder herunter und lis¬
pelte : „Hochwürdcn sollen freilich
sehr, sehr strenge sein —"

„Liebes Kind, sage ich gut¬
müthig , wenn ich wahre Reue sehe
und aufrichtige Buße —"

„Ja , ja , fällt sie mir ins Wort,
ich will , ich will Buße thun !"

„Das müssen Sie auch," sage
ich ernst und erinnere sie vor Allem
an das erhabene Beispiel David's,
an Kaiser Ludwig, Edgar von Eng¬
land und andere Große , welche
sogar öffentlich Buße thaten.

„Ach, seufzt sie, wenn ich be¬
denke, wie hart damals bestrast
wurde —"

Das gab mir Gelegenheit, von
dem Unterschied zwischen Einst und
Jetzt, von den vier Classen der Büßer in alter Zeit ein lehr¬
reiches Wort zu sprechen, und weil ich sie gar so zerknirscht
sah, fügte ich einen Trostspruch von der unermeßlichenGnade
hinzu und bat sie endlich, mir, dem Priester , ihr Herz auszu¬
schütten.

Im Beichtstuhl war es kühl und ernst, der Duft der
feinen Welt wallte freilich auch da um mich, und der Gesaug
in den Bäumen draußen begleitete ihr Geflüster.

lÜFo absoivo cko, sagte ich am Schluß , und bald darauf
rauschte es sachte wieder hinaus , während ich noch im Beicht¬
stuhl saß und in den Sonncnstrcifcn blickte, der
die Sacristei spielte. Und eine Stelle aus
„Morgenröthe im Ausgaug" fiel mir ein. „
auch viele Beispiele in der Welt, schreibt er , wo von
Engeln verhandelt wird , daß , wenn manche Creatur oder
Mensch nur Etwas anstehet, so verdirbt es, wegen des Giftes
i» der Creatur . Dagegen können sowohl etliche Menschen,
als auch Thiere und Creatoren mit ihrem Tone oder Worten
die Bosheit an einem Dinge verändern , und in eine richtige
Form bringen."

Ich sehe dich den Kops schütteln. Mißverstehe mich nicht!
WaS Sie gebeichtet oder verschwiegen— das ist's nicht
du lieber Gott ! Einzig das kränkt und ärgert mich baß, daß
ich selbst an die Wirksamkeit meiner Ermahnungen nicht recht
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wie seine schmale, bleiche Hand zitterte , und seine Stimme
hätt ' es auch gethan , wenn er's nicht mit aller Gewalt ver¬
schluckt hätte ."

„Der arme Herr Professor, " sagte Lieschen gerührt , „weißt
Du , Mutter , es ist gewiß eine Erinnerung an seine Braut,
die ihm gestorben ist Mutter , gelt , Du verkaufst den
Ring nicht ?"

„Nicht , Du thöricht Ding, " sagte die Mutter halb ärger¬
lich, „wovon sollen wir denn morgen den Hauszins bezahlen ?"

Lieschens blaue Augen leuchteten plötzlich auf — dann
sprang sie, ohne ein Wort zu sprechen, an die kleine Lade,
die ihre wenigen Sonntagskleider barg, , schlug den Deckel zu¬
rück und kehrte in der nächsten Minute mit einer großen,
dlechernen Sparbüchse an den Tisch zurück.

„Da , Mutter , da , nimm meinen kleinen Schatz und laß
dem Professor seinen Ring ! — Ich hab ' nie gezählt , wie viel
darin ist , aber es muß ganz mächtig viel sein ; denn alle
Pathengröschcl hat der selige Vater hineingethan und die
Kreuzer vom Jahrmarkt , und wenn ich ein gutes Schnlzeug-
niß bekam, und jedes Jahr den Gulden vom Christkind ! ! —
Weißt noch, Mutter , wie Du mir 'mal sagtest , es solle für
meine Aussteuer sein ! — Aber , Mutter , der Freier ist noch
gar nicht da und 'neu Armen nehm ' ich nicht — er muß ganz
ausbündig reich sein , mit Hans und Pferd und Wagen , daß
Du , Mutter , es gut haben kannst aus Deine alten Tage —
da braucht 's denn die Paar Kreuzer auch nicht ! — Komm ',
laß uns zählen !"

Sie hatte untcrdcß ein winziges Schlüsselcin , das an einem
schwarzen Bande um ihren Hals hing , ans dem Mieder ge¬
zogen , schloß damit das rostige Schlößlcin auf und schüttete
den Inhalt auf den Tisch.

Bei dem hellen Klang der Münzen verließen die Kleinen
ihren Beobachtungsposten an dem Jährenden Teig und kamen
mit lautem Jnbelruf an den Tisch gesprungen.

„Still , Kinder !" sagte die Schwester , „zusehen dürft Ihr,
aber schwätzt nicht dazwischen, daß wir uns nicht verzählen !"

Und die Kleinen drängten sich dicht an die Schwester und
schauten lautlos ans die feinen Fingerchen , die so schnell und
geschickt die Silbcrmünzcn von dem Kupfer schieden und zier¬
lich aufzählten , als hätten sie ihr Lebtag nichts anders gethan.

„Zehn , fünfzehn , zwanzig , fünf und zwanzig — o, Mutter,
sieben und zwanzig Gulden und zwölf Kreuzer , und außer¬
dem noch den gehenkelten Dukaten mit dem Lamme !" jubelte
Lieschen , „ gelt , Mutter , nun behält der Professor seinen
Ring ? Hiervon kannst Du die Miethe bezahlen , und für den
Rest kaufen wir Kohlen . Eisig kalt ist's drin gewesen, sagst
Du , da spring ' ich gleich zum Nachbar und hole einen Korb
voll , und Jacöbchcn geht mit und hilft sie tragen . — Und,
Mutter , wenn Du nachher die Schmalzkuchen bäckst, dann trag'
ich ihm welche davon hinein und den Ring dazu und mach's
ihm schön warm im Stübchen , dem guten Herrn — gelt , ich
darf , Mutter ?"

„Ja , Du darfst !" sagte die Mutter , liebevoll die glühende
Wange des Mägdleins streichelnd.

Im Stübchen des Professors glühte bald darauf der kleine
Eisenofen , den Lieschens sorgliche Hand reichlich mit den frisch-
beschafftcn Kohlen gefüllt ; die Kälte wich allmälig , ein war¬
mer Hauch zog durch den kleinen Raum , und langsam thaute
das Eis vor den Fensterscheiben und fiel klatschend Tropfen
um Tropfen ans das schmale Fensterbrett.

Auf der Platte des alten Schrcibsccretärs , dicht neben
Platon 's „Staat ", lag das verblaßte Sammtetui ; der Pro¬
fessor hatte beide Arme aufgestützt und die bleiche, schmerz-
gefurchte Stirn in die brennenden Handflächen gelegt . Seine
Augen starrten ' unverwandt darunter hervor aus das goldne
Löckchcn vor ihm , dessen winziger Kreis einst alles Glück seines
Herzens beschlossen hatte — der Ring mit dem funkelnden
Rubin lag daneben.

Lieschen hatte ihn dorthin gelegt , .ohne ein Wort zu
sprechen, vielleicht ohne daß der traumvcrsunkcne Mann es
nur bemerkt hatte , und dann — nachdem sie mit flinker Hand
die Dienste geleistet , zu denen ihr warmes , junges Herz sie
aufgefordert — war sie leisen Schrittes wieder gegangen.

Der Professor hatte es nicht gewahrt ; sein Äuge hing
noch immer unverwandt an dem biegsamen , lebendigen Ring
und es war , als schaue er durch ihn hindurch in nebelhafte
Formen , in eine Zeit , wo statt der Gramcsfurchc , auf seiner
Stirn der Strahl unsterblicher Begeisterung geweilt.

Auch er hatte in dem Gefährt gesessen, dessen edle Rosse
ihn in jähem Schwünge zum Himmel cmporgerissen ; er hatte
das Haupt über den Rand des Fahrzeugs emporgehoben , und
sein Auge hatte das Göttliche in seinem Lichtglanz erschaut,
und das hehre Bild in keuscher Seele bergend , hatte er es der
Jugend , die ihm anvertraut , getreu zu überliefern sich bemüht.

Aber „anders als in seinem Haupte malt ' in andern sich
die Welt ", und diese „Andern " hielten die Zügel in straffen
Händen . „Nach uns die Sündfluth " , lautete der Wahlspruch
Mctternich 's und der damaligen Cabinette , „ aber so lange wir
leben , bleibe jede Woge fern !" und so fiel mitten in die be¬
geisterte Thätigkeit hinein das Berdict , das ihn den Hochge-
scierten in die Verbannung trieb als einen „Verführer der
deutschen Jugend " .

So kehrte er zurück in die alte Hcimath , fest überzeugt,
daß die Saat des ewig Wahren , Guten und Schönen , die er
gestreut , einst dennoch grünen werde zu Deutschlands Nutzund Frommen

So hatte auch sie gemeint , als sie das Haupt , dem das
goldne Löckchcn entnommen , in heißem Schmerz an seine
Schultern gelehnt.

„Willst Du mein bleiben — willst Du treulich harren
des lichten Tages , dessen Morgendämmerung schon purpurn
durch unsre Träume zuckt!" hatte er gefragt , und sie hatte
das schöne Antlitz emporgehoben und sprachlos unter Thränen
ihm zugenickt.

„Gib mir als Pfand eine Locke!" bat er dann.
„Nein , o nein , Geliebter, " weigerte sie in zärtlicher Angst,

„keine Locke — sagt man doch! Haare trennen !"
Und er war gegangen ohne Locke, aber neben allem

Schmerz — unsterbliche Liebe und Hoffnung . —
Die Morgendämmerung erlosch wieder , und dunkler ward

die Nacht , aber er träumte und hoffte fröhlich weiter , Jahr
um Jahr — da brachte die Post eines Tages das Sammetetui
und darin den Ring mit dem blntfnnkelnden Rubin , bei dessen
Schein sie sich ihm einst verlobt . Der Ring war in einen

Streifen Papier gewicket und daraus stand von unsicherer
Hand geschrieben: „ Lebe wohl und vergiß mich!" in der
Kapsel aber , unter dem Edelstein , lag ein winziges , blondes
Löckchcn — „Haare trennen ! "

Nicht nur das purpurne Morgcnlicht , auch die Sterne
der Nacht schienen ihm jetzt er :'.stckstn. dennoch träumte und
hoffte der bleiche Mann weiter , denn sein Herz barg einen
unerschöpflichen Vorrath an Vertrauen und Lebcnskrast.

Er war alt geworden bei diesem Traumleben , aber sein
Herz war jung geblieben — wie hätte es wohl sonst noch so
heftig pochen können , als er vor wenig Monden am Rhein-
ufer stand , an der Fährbrückc , über welche die Reisenden vom
Dampfschiff ans Ufer kamen.

Eine hohe , schöne Frau mit goldncm Haar war damals
an ihm vorüber geschritten , am Arme eines ordengeschmücktcn
Mannes , und ihr Auge hatte mit heißem , seltsamem Ausdruck
an den zackigen Giebeln des kleinen , unbedeutenden Städtchens
gehangen . Der Saum ihres Kleides hatte sast den bleichen
Mann am Brückengeländer gestreift , aber sie hatte ihn nicht
gesehen — zitternd hatte ihre feine Hand mit ihrer Uhrkette
gespielt , an der ein Ring mit blutfunkelndcm Rubin hing,
ganz gleich den , ans dem Schreibtisch des Professors — das
war der letzte Gruß seiner Jugend gewesen !. . . .

Er dachte jetzt daran und an alle Hoffnungen , die sich
nicht erfüllt — es waren ihrer viele, viele , die in dieser Nacht¬
stunde an seiner Seele vorüberzogen.

Das Feuer im Ofen war längst wieder erloschen, die
Lampe glimmte nur noch

„Ernst !" — es bebte leise durch sein Herz — .„Ernst,
Ernst , kennst Du Maria 's Stimme nicht mehr ? "

O , er kannte sie nur allzuwohl ; langsam hob er das
Haupt und wandte sich um — da stand sie hinter seinem
Stuhl , so jung , so schön, so zärtlich , wie er sie einst gekannt.

Sie legte die Hand aus seine Stirn , wie sie es früher
that , und e's war , als schwänden Gram - und Schmerzens-
furchen unter ihrem sammtnen Druck ; versunkene Bilder lösten
sich von dem Grunde seiner Seele , und der Strahl der einstigen
Begeisterung flammte wieder auf seiner Stirn.

„So !" sagte Maria , seine Rechte fassend, „nun bist Du
wieder jung , denn ich sehe wieder die Träume der alten Tage
aus Deinen Augen leuchten ! — Komm nun und schaue ihre
Erfüllung — den Lohn Deiner Arbeit und Deines geduldigen
Harrens ! "

Er stand auf und schritt neben ihr zum Fenster . Die
Eisblumcn daran waren vergangen , durch die hellen Scheiben
funkelte das Mondlicht und spielte in bläulichen Streifen auf
dem Boden des Stäbchens.

Maria legte die weiße Hand an die Fensterflügel , und sie
thaten sich leise aus.

Kein Nordwind fegte mehr durch die Straßen und wir¬
belte die Schneeflocken vor sich»her — nein , ein warmer Hauch
traf des Professors Stirn , und die weißen Flocken, die vor
ihm niederriesclten , waren Kastanicnblüthen , die der Nacht¬
wind spielend von den grünenden Bäumen vor dem Giebel-
senster löste. Vom tiefblauen Nachthimmel herab glitten die
Mondstrahlcn und hingen schwankend über dem jRheinstrom
gleich einer Brücke aus Silbersädcn.

„Komm nun !" sagte Maria und sie sah in sein Antlitz
mit dem Lächeln der alten Zeit.

Sie setzte ihren Fuß auf das niedre Fensterbrett und
der bleiche Mann an ihrer Seite folgte ihr glanbensvoll ; nnn
faßte sie seine Hand fester und schritt hinaus in die Nacht.

Für Geister und Träumende fallen die Gesetze irdischer
Schwere — sie schritten Beide durch die Lust , als wandelten
sie auf ebenem Boden , und die Wipfel der blühenden Kastanien
streiften ihre Stirn.

Unter ihnen ragten Giebel und Thurmspitzen , unter ihnen
rauschte der Strom ; jetzt setzten sie den Fuß auf die Strahlcn-
brücke und glitten darüber hin , wahrend die Rheinwcllen unter
ihnen leise murmelnd dahinzogen . Nun senkte sich der schim¬
mernde Psad abwärts , und sie standen am andern Ufer.

Geister gleiten schnell wie Wolkenschatten , und Träumende
gleich ihnen — so hatten Maria und ihr einstiger Geliebte in
wenig Augenblicken den Raum durchmessen, der sie noch trennte
von dem niedern Waldgebirge , und nun rauschten seine hohen
Wipfel schon über ihnen ; aber sie waren nicht allein in der
Waldnacht von allen Seiten zogen sie heran , aus allen
deutschen Gauen kamen sie herbei , Männer und Jünglinge,
Greise und Kinder , in ernstem Gespräch und in fröhlichem
Scherz — so schritten sie an dem Paare vorüber einer nicht
mehr fernen Höhe zu.

„Ist das auch unser Ziel ? " fragte der Professor.
Maria nickte.
Auf freier Höhe stand ein schlanker Bau , aber die himmel¬

anstrebenden Formen noch verdeckt von leichter Hülle und den
breiten Sockel umdrängt von einer unzähligen Menge.

Ernst und Maria traten näher . ,
Ein Mann in der Vollkraft der Jahre stieg die Stufen

des Postaments hinan und wandte dann das Antlitz nach
Osten , wo das Morgenlicht golden und purpurn am Himmel
flammte.

Der Professor schaute sinnend in das geistvolle Antlitz
des Redners . Er erkannte ihn : es war einst sein Lieblings¬
schüler gewesen, dessen hohe Begabung ihm die frühesten Hoff¬
nungen geweckt, und sie halten ihn nicht getrogen.

„Die Nacht ist vergangen, " begann er nun mit voller,
weithintöncndcr Stimme , „über unserm großen , deutschen
Vaterlandc strahlt jetzt der goldne Tag ! Versunken ist, was
uns einst trennte und Ein Volk sind wir geworden in Ein¬
tracht und Verständniß und in gemeinsamem Streben nach den
höchsten Zielen — das war der Traum unsrer Jugend und
er hat sich herrlich erfüllt!

Es lebe Deutschland , seine Fürsten und sein großes,
einiges Volk !"

Die Hülle rauschte und fiel , und von hoher , granitner
Säule blickte eine hehre Germania herab und breitete die Arme
nach Ost und West , als segne sie den herrlichen , deutschen
Strom und die heiligen Gauen ihres Landes.

Da flog der erste Sonnenstrahl über den Wald und um-
wob mit feinem Gold die königliche Gestalt , daß sie weithin
erglänzte.

Und die Männer der deutschen Gauen schauten begeistert
zu dem hehren Bilde aus und schwuren still, in reinem Herzen
zu hüten die heiligsten Güter ihres Volkes : „Seinen Glauben
und sein Recht ! " . . . .

Da zuckte ein Strahl so überwältigender Freude du:
das Herz des Professors — daß er erwachte

Er richtete das Haupt aus den stützenden Händen eins»
— die Lampe war längst erloschen, aber das Mondlicht sj
hell durch die eisfreien Scheiben.

Er trat zum Fenster . — Marie war nicht mehr an seiu:^Seite , aber ihm war , als fühlte er noch den Druck ihrer Ha>l
und schaue neben sich noch das Antlitz mit dem alten , sich'
Lächeln.

Er öffnete das Fenster . Der Nordwind traf seine Sich ^
daß er erschauerte , aber er achtete es nicht ; sein Auge hj» /
sehnend an dem Silbcrpfad , den die Mondesstrahlen n« >
immer über den leise ziehenden Strom spannten , und üb, ',
welchen er im Traum an der Seite der Geliebten gcwand:
war , und dann schaute er hinüber zu dem Waldgebirge je,
seits , über dem der Duft der Winternacht hing.

„Dort will ich ruhn und träumen, " sagte er leise, „dv:
an der Stelle , wo ich die Erfüllung meines Lebenstraums z>
schaut ! — Ich glaube daran , so fest wie an ein Wiedcrsed
mit Dir , Maria ! — Ist 's nicht die letzte Nacht des Jahre:
in der der Vorhang , mit dem die Znknnst verhüllt ist , ß
kurze Zeit durchsichtig wird , und ein Lichtstrahl in unser blöde
Auge fällt ? — Ich glaube an die Erfüllung dieses Traume:
den ich rein und treu in der Seele getragen ein ganze:
langes , einsames Leben hindurch — es war der erste Tra »:^
meines Herzens und ist sein letzter geblieben !"

Als die Kastanien wieder blühten , bewegte sich ein kleine, -s
stiller Zug den grünenden Psad unter den Waldbänmcn hii d
der zu der freien Höhe des Waldgebirges führte.

Es war die Leiche des Proscssors , die hier , laut sein,
letzten Bestimmung , ruhen sollte.

Lieschen hatte ihn in den letzten Wochen seines Lcbc» 7
gepflegt , unermüdlich und liebevoll wie eine Tochter und Hai: st
in seine sterbende Hand geloben müssen, ihn dort zu bestatte. -
wo er im Traume der Sylvcstcrnacht an der Seite der G- ^liebten gestanden.

Nun war er eingesenkt . !
Die Männer waren gegangen , Frau Gecrmann hatte d« sletzte Gebet gesprochen, und Lieschen den Kranz auf das Gre !

gelegt , das nach dem ausdrücklichen Wunsch des Verstorbene
kein Denkmal zieren sollte : dann schritten Mutter und Tocht: ^
still neben einander die Höhe hinab , hinein in das dämmernd ^
Waldesgrün , und der Todte blieb allein , wie er es auch iM
Leben gewesen war . ^

Jahre sind dahingeranscht.
Der einst so gefeierte Name ist längst verklungen und vc:—

gessen, aber die Saat , die sein Träger mit gläubiger Han¬
ausgestreut , ist herrlich aufgegangen — „ Ein Volk , ei:
großes , einiges Vaterland . " Und wenn der Ta:
kommen wird , da „zum Zeugniß dessen", das hehre Bild d«:
Germania von jener Waldeshöhe hernicderblicken und di,
Arme segnend breiten wird über Land und Strom , bau:
wird es in dem vergessenen Grabe rauschen — wie es rausch
in den Hünengräbern des Nordens , wenn dem Lande Siel
naht — und ein seliger Geist wird mit verklärten : Lächckl
niederschauen auf die Erfüllung seines „letzten Traums ". '") I

*) An m. d. Verf . Der Traum bezieht sich auf die beabsichtigteA
richtung ciucs Denkmals auf einer Höhe des Niederwalds , gegenüber vuBingeu , zur Erinnerung an die nationale Einigung Deutschlands.

Gedichte.
Von George Saron Dgherrn.

ZIaldpoestc.
Im Wald über 's sausende Rad der Bach

Stäubt sprühende Wasserfunken;
Er hat durchs rankende Blättcrdach

Der Sonne Gold getrunken.
Hell schmettern nnd zwitschern die Vögel all ' ,

Die Gräser zitternd lauschen.
Durch die Wipfel wie ferner Glockcnschall

Geht leisgeheimes Rauschen.

Ein Schmetterling wie ein Märchen fliegt
Hinein in der Sonne Gluthcn;

Der Himmel in: Abendglanze liegt
Wie purpurne Wasserflnthcn.

Und ich seh' dich sitzen auf moosigem Stein
Von all ' dem Zauber ninwcbet:

Mir ist, als ob ein Glorienschein
Dein blondes Haupt umschwebet.

So möcht' ich dich malen im Abendlichst
Mit keuscher Phantasie,

In deinem lieblichen Gesicht
Die stille Melancholie.

Die Menschen solltcn 's ahnen nicht
Und wenn dann fragten sie —

Mein Herz voll Lust die Antwort spricht:
Sie heißt : „ Waldpocsic ! —

Ich l'icv ' dich.
Ich lieb ' dich um die Stunden

Voll hoher Seligkeit,
Die ich bei dir gesunden

In langcntschwund 'ncr Zeit.

Doch, ob wir Alles hatten,
Was froh die Brust beseelt:

Ich glaub ', cS war der Schatten,
Der unsern : Licht gefehlt.

Das Glück kann Menschen scheiden,
Weh bindet fester nur:

Ich lieb ' dich um die Leiden,
Die ich für dich erfuhr.
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Moden¬
bericht.

Von
Vcronilm
von E.

Ich bitte
mns Wort . . .
Meine Damen,
es handelt sich
um einen Schei¬
denden . also re¬
den wir gut
von ihm ! Das
Jahr 73 war.
je mehr ich mich
in seinen Cha¬
rakter versenke,
ein höchst rc-
spectavles Jahr.
Ich spreche na¬

türlich nicht
von seiner po¬
litischen Thä¬

tigkeit , seinen finanziellen Erfolgen oder Niederlagen — darüber haben wir
^cĥ " 5" Auen Lebzeiten soviel geehrte Vorredner hören müssen , daß ich
mit Stlllichwelgen darüber hinweggleiten und mich auf die kritische Würdi¬
gung seiner modischen Leistungen beschränken kann . Bezüglich dieser war es
weoer Umsturz - noch nenernngssüchtig , allem Zuviel , allen sogenannten ge¬
nialen Ausschreitungen abhold , ein etwas bequemer , aber immerhin ein
Gentleman . Ungleich seinen feurigeren Ahnen erklärte es Niemandem den
.itrieg , cv duldete den modificirten Lockenchignon und die moderirt geraffte
^cholitnmqne . Seine geringe Erfindungsgabe , sein Stillstand bezüglich neuer
Moden aber ließ uns Zeit , dem Vorhandenen die besten Seiten

. . öA ^ ewinnen . Alles in Allem also beantrage ich, wie gesagt , das Zeug¬
inn höchst schatzenswcrther Ehrbarkeit für es . und bitte Sie . dies durch Er¬
heben von Ihren Plätzen auszusprechen!

Und nun lassen Sie uns mit einem herzhaften Glückselig Neujahr zur
Tagesordnung 74 übergehen.

Bezugnehmend auf mein Voriges behaupte ich . daß der Mangel an
Neuem durch die immer weitere Verbreitung guten Geschmacks und einer
gewissen Eleganz ausgeglichen werde . Niemals hat man so viel Sammet-
robcn auf der Straße gesehen , der Preis derselben ist in der That jedem
maßigen Vermögen angemessen , und die Frau , welche heute zwei Kleider
besitzt , das eine von Sammet , das andere vonkann durch geschickte
Znsammenstellung , ohne große Ausgaben gut und sogar elegant gekleidet sein,
wenn sie den Rock von Sammet mit der Tunika und Taille von Na ^ e trägt

. R >er zu dem Rock ans I 'a ) « die Tunika und Taille von Sammet wählt.
Beabsichtigt man das Theater zu besuchen , so begnügt man sich mit einem
niedlichen Fichu Montespan , das Ihnen die nächste Arbeitsnummer in Bild
und Schnitt bringen wird , oder wählt eine Schärpe ans Cröpe -de-Chine,
welche man in vielfältiger Weise arrangiren kann ; man trägt außerdem
Westen von Seide , Sammet und die dicken Rüschen aus Sammet in zwei
Farbentönen mit einer Schleife abschließend und auf der Innenseite mit
Jllusionstüll garnirt . Durch diese verschiedenen Arrangements kann man die
-roilettc ins Unendliche verändern , selbst wenn man . wie gesagt , nur zwei
Kleider , das eine ans das andere ans Sammet besäße.

Lied ohne Worte.

Die Lamastoffc , deren der letzte Modebericht erwähnte , werden viel auf
Sammetröcken getragen , mit anderen Stoffen zusammengestellt , sind jene weit
weniger wirkungsvoll , und man erhielt ein ziemlich eintöniges Costüm . Man
trägt Costüme ans Tuch und Sammet in gleicher Farbe , in denen nicht allein
Rock, Tunika und Taille übereinstimmend sind, sondern auch der Hut und
selbst der Muff . Dieser Muff wird von der Schneiderin ans einem dem
Costum ähnlichen Stoff angefertigt und mit Bandschleifen garnirt , welche
mit einer Schnalle und langen , auf den Rock herabfallenden Enden versehen
sind . (Ich verweise ans die nächste Arbeitsnummer .) Die Visitenkarte derMadame Mode 1874!

Zur Soiröe - und Dinertoilette wird man Costüme von Seidensammet
mit Tastet garnirt tragen , das heißt die Volants und die Rüschen werden
mit einem Taffetfutter in hellcrem Farbenton , Rosa , Blau oder Lila ver¬
sehen : Spitzen , mit Schmelzperlen benäht , werden diese Toilette noch elegan¬
ter machen . Ein Stoff aus weißer Wolle wird zu Morgenröcken und An¬
zügen für Kinder verwendet . Dieser Stoff , den man dem Kaschmir vorzieht,
wird mit weißen Franzen oder einer Einfassung aus Kaschmir in lebhaften
Farben garnirt.

Man trägt noch immer Dolmans , Pelerinen mit Capuchon , besonders
aber die englischen Westen ohne jegliche Garnitur mit Ausnahme der Metall¬
knöpfe , mit Taschen versehen und — nothwendig — von der Farbe desCostüms.

Auf den Bällen wird man Roben von Tüll und Tarlatan , besonders
aber von Seidengaze tragen . Man wird sie mit schwarzem Sammet , mit ver¬
goldeten Schnallen , durch die Schleifen gelegt , garniren , häufiger aber noch
mit Schleiern von weißem Blondentüll , welche den vorderen Theil der Robe
garniren und hinten an der Taille abschließen . In meinem nächsten Bericht
werde ich Jchnen mehrere solcher Roben beschreiben.

Allerliebste Lortios -cks-dal sind die von ^ .iFsrienus , welche man nach
dem Schnitt eines Burnus herstellt . Es ist die hübscheste und bequemste
Tracht für eine Frau , welche sich anzukleiden versteht.

Man trägt Hüte mit breitem Diadem , sie sind von runder Form und
sehr kleidsam . Die Garnitur besteht aus grünen Blättern , Guirlanden Lon
Rosenknospen oder mehr noch aus Schmelz . Der Dolch ist durch einen Pfeil
ersetzt, und dieser auf den ziemlich großen Schlingen befestigt.

Zur Theatertoilette wählt man kleine Pagenbarette ans blauem , sehr
Hellem Fonlard , oder schwarz und weiß gestreiftem : sie sind an der Seite mit
drei Rosen ohne Blätter oder einer Amazonenfeder garnirt . Allerdings er¬
fordert diese Coiffürc , um tadellos hübsch zu sein , auch ein hübsches , ein
jugendliches Gesicht.

Man trägt auch kleine Filzhüte von der Farbe des Kleides , aus schwar¬
zem Sammet mit in Falten gelegtem weißem oder farbigem Fonlard gar¬
nirt , das Weiß wird indeß jeder andern Farbe vorgezogen.

In dem Maße , als die Frisur den Nacken freier läßt , strebt sie darnach,
die Stirn zu decken: so macht man auch kleine Wellenscheitel , welche auf
die Stirn herabsteigen . Es gibt sogar Personen , welche sich das Haar vorn
abschneiden und , das übrige Haar nach rückwärts scheitelnd , die Stirn auf
diese Weise bedecken. Das Seitenhaar wird durch kleine griechische Kämme
auf dem Scheitel befestigt . Man macht zwei Schlingen , deren Enden ge¬
kräuselt und welche durch einen den Seitenkämmen ähnlichen , jedoch grö¬
ßeren Kamm gehalten sind . Die beiden Schleifen bilden eine Art Schmet¬
terling . Aeltere Frauen fügen dieser Frisur eine Flechte bei , welche den
ganzen Kopf umgibt.

In meinem nächsten Bericht über Balltoiletten , die neuen Marquisen¬
fächer : c. w . die Hülle und Fülle ! Ich widerspreche nur noch dem jetzt oft
gehörten Gerücht , daß Gerson ' s ihr Geschäft aufzugeben beabsichtigten.
Das Magazin Gerson wird vielmehr vergrößert , verschönert , bereichert
— doch auch davon demnächst Mehr ! Mit mir , liebe Leserin , wirst Du auch
im neuen Jahr 74 vorlieb nehmen müssen , wie ich nun einmal bin . Bist
Du 's zufrieden ? Wenn nicht , will auch ich meine Berichte vergrößern , ver¬
schönern , bereichern ! Ich thue ?llles um Dich ! Also eiu freundliches
Gesicht noch im alten und zum neuen Jahr!

Karl Lckiert.

Etwas biwcztrr.
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Wirthschastsplaudereien.
Weißwasche , Wasciiapparate und Waschmittel . I.  Vorberei¬

tung der Wäsche zum Waschen . Jede Hausfrau weiß , daß die
Wäsche am meisten geschont wird und sich am leichtesten reinigen läßt,
je rascher sie zur Wäsche gelangt . Es liegt dies daran , daß das Haut¬
fett auf der Wäsche an der Luft sich bald so verändert und färbt , daß es in
diesem veränderten Zustande selbst von Laugen und Seifen nur sehr schwer
aufgelöst wird . Es ist auch nicht gleichgiltig . wie man die schmutzige Wäsche
aufbewahrt , es ist vielmehr rathsam und am besten , sie zum Trocknen auf
Leinen aufzuhängen und dann an den gewöhnlichen Aufbewahrungsort zu
bringen ! wird aber dieselbe noch feucht auf einen Haufen zusammengeworfen,
so ist sie wicht der Vcrmoderung und dem Verschimmeln ausgesetzt , in Folge
dessen sie später nicht nur viel schwerer zu reinigen ist . sondern wodurch das
Gewebe auch an Haltbarkeit einbüßt . Am Abend vor dem Waschtage wird
die Wäsche sortirt ; die wollenen Sachen , die gröbere und feinere Wäsche , die
mehr und die weniger beschmutzte Wäsche , sowie endlich die bunte Wäsche
werden gesondert und jede für sich eingeweicht . Eichene Gefäße muß man,
namentlich wenn sie neu sind , vermeiden , da die Wäsche darin eine röthliche,
schwer zu entfernende Färbung erhält . Zum Einweichen setzt man dem kal¬
ten oder höchstens lauwarmen Wasser auf je 20 bis 25 Pfund der schmutzigen
Wäsche 1 Pfund krvstallisirte Soda hinzu , die man vorher in etwas Wasser
aufgelöst hat . Die sehr beschmutzte Wäsche reibt man entweder vorher mit
Seife ein oder fügt der Sodalösung etwas Seifenlösung bei.

Das eigentliche Waschen der Wäsche . Die weitere Behandlung
der eingeweichten Wäsche ist je nach Gewohnheit und Land sehr verschieden.
Unzweifelhaft wird die Wäsche noch zum größten Theil mit der Hand gewa¬
schen , obwohl gerade diese Art den größten Aufwand von Material , Kraft
und Zeit erfordert . Man geht nicht zu weit , wenn man behauptet , daß zwei
Personen mit Benutzung von Maschinen :c. in einem Tage ebensoviel zu
leisten vermögen , als bei der reinen Handwäsche drei Personen in zwei Tagen.

Die einfachste und beste Methode der reinen Handwäsche ist folgende:
Die eingeweichte Wäsche ringt man aus (hier würde eine Ausringcmaschine
schon bedeutend mehr Schmutz ans der Wäsche entfernen , als dies durch das
bloße Ausringcn mit der Hand geschehen kann ) , und zwar zuerst die feine
Wäsche . Man bringt sie in ein Waschfaß und wäscht sie mit heißem Wasser
und guter weißer Kernseife gehörig durch , seift sie ein und bringt sie zum
Kochen in den Waschkessel. Dem zum Kochen der Wäsche bestimmten Wasser
hat man vorher auf je 4 Eimer Wasser 1 Pfund Soda zugesetzt : die Wäsche
wird in demselben 15 bis 20 Minuten lang gekocht. ?Dann wird sie heraus¬
genommen , durchgcwaschen und in einen zweiten Kessel gebracht und darin
mit reinem Wasser nochmals einige Zeit „klar " gekocht. War die Wäsche
sehr schmutzig , so wird sie hierauf nochmals mit Seife durchgewaschen , im
anderen Falle ringt man aus und spült in recht viel Wasser . Bei sehr großer
Wäschemenge thut man gut , die am ersten Tage fertig gewaschene Wäsche
eine Nacht über in reinem Wasser stehen zu lasten und am anderen Morgen noch¬
mals mit frischem Wasser nachzuspülen . Wenn die feine Wäsche aus dem
ersten Kessel herausgenommen , hat man inzwischen weitere Portionen der
gröberen Wäsche vorgewaschen und dann in .den ersten Waschkessel gebracht,
und zwar in das von der feinen Wäsche herrührende Seifenwaster . Das
Kochen dieser Wäsche kann eine halbe Stunde lang andauern . Während des
Kochens ist öfteres Umrühren der Wäsche mit einem Rührholz erforder¬
lich, um das Anbrennen an dem Kesselboden zu verhüten . Man vergesse nie¬
mals . das während des Kochens verdampfende Wasser durch neues
zu ersetzen , damit die Wäsche nicht an dem oberen Rande des Kessels un¬
bedeckt von Wasser antrockene und festbrenne , und weil sonst auch die Soda¬
lauge sich in den ans der Flüssigkeit herausragenden Wäschestücken durch
Verdampfung des Wassers concentrirt und dadurch ätzend auf das Gewebe
wirkt , beim Trockenwerden desselben die Soda heraus krhstallisirt und dabei
die Gewebsfaser zerreißt oder doch wenigstens mürbe macht . Vor diesem Aus-
krystallisiren der Soda hat man sich auch bei der fertig gewaschenen Wäsche
zu hüten und sie demgemäß durch vollständiges Ausspülen von der Soda zu
befreien . Die Sodakrystalle wirken hierbei ganz in derselben Weise schädlich
auf die Wäsche ein , wie das in der Zeugfaser gefrorene (krystallisirte ) Wasser
im Winter . Man verfährt dann mit der Wäsche im Uebrigcn wie bei der
feinen Wäsche angegeben.

Waschmaschinen und Waschapparate . Trotzdem das hundert¬
jährige Jubiläum der ersten Waschmaschine schon im Jahre 1853 hätte ge¬
feiert werden müssen , finden wir Waschmaschinen verhältnißmäßig nicht so
verbreitet wie ihre viel jüngeren Schwestern , die Nähmaschinen . Auch der
Verbreitung von Waschmaschinen und Apparaten stemmen sich genau diesel¬
ben Vorurtheile entgegen , wie allen anderen Maschinen : das Vorurtheil
gegen alles Neue , die Furcht , die Maschine ruimre die Wäsche , und der
Glaube , der namentlich bei der niederen Classe herrscht , daß nämlich jede
Maschinenarbeit Menschenhände überflüssig mache und so ihre Interessen
schädige.

Die einfachste Vorrichtung , die sehr anstrengende körperliche Arbeit des
Reinigcns der Wäsche zu erleichtern , ist das in
Amerika überall verbreitete und auch bei uns viel¬
fach in Anwendung gebrachte Waschbrett oder . Ruf¬
fel b rett oder Waschriffel . Durch diesen klei¬
nen Apparat wird nicht blos die Arbeit geringer
gemacht , sondern auch das Zeug mehr vor der me¬
chanischen Zerreißung bewahrt und geschont . Das
Waschbrett besteht aus (Fig . 1) einem Holzrahmen , in
welchem eine Tafel von schwachwellenförmigcm ge¬
riffelten Zinkblech aufgespannt ist . Man stellt dies
Brett in das Waschfaß und legt sich mit der Brust
auf die obere Schiene des Rahmens , so daß der
eigene Körper gestützt ist , und das Brett selbst fest¬
gehalten wird.

Das Wäschestück wird auf die Zinkplatte ausge¬
breitet . dort eingeseift und dann umgedreht , die ein¬
geseifte Seite desselben wird demnach die innere und
liegt auf der gewellten Zinkfläche , wo man mit
ausgebreiteten Händen auf und nieder reibt . Den
entstehenden Schaum erhält man in den Fugen bis

das Waschstück rein ist . Um Seife zu ersparen , muß man es vermeiden , beim
Herausziehen der Wäsche aus dem Faß viel Wasser auf die Zinkflächc zu
bringen , da hierdurch der verbliebene Schaum aus den Zinkwellen fortgespült
wird . Bei Herrenhemden seift man zuerst Kragen und Bruststück ein und
reibt sie auf der Platte bis sie rein sind , dann kommen die beiden Aermel
und Manschetten gleichzeitig und schließlich der Rest des Hemdes . —: Bei
Strümpfen nimmt man unter jede Hand ein Stück und reinigt sie so gleich¬
zeitig . Der Druck , welchen sonst Hand gegen Hand ausüben muß , findet
hier also gegen das nicht nachgiebige Brett statt , die Reibung an dem glat¬
ten Zink ist nicht heftig , so daß die Zengfascr nicht hängen bleiben und sich
abnutzen kann , andererseits genügt sie aber vollkommen , um den Schmutz in
allen Fällen herauszuschaffen ; auch hat die Wäscherin den Vortheil , den zu
reinigenden Gegenstand fortwährend unter den Augen zu haben und die be¬
sonders beschmutzten Theile mehr bearbeiten zu können.

Wenn die Wäscherin die Ausgabe für eine Waschmaschine für uner¬
schwinglich halten zu müssen glaubt , so sollte sich doch jede mindestens in den
Besitz des Waschbrettes , es kostet 20 bis 25 Sgr ., setzen.

Die Zahl der eigentlichen Waschmaschinen ist Legion ; wir können uns
daher hier nicht auf eine Kritik der einzelnen Maschinen einlassen , wollen
vielmehr nur auf diejenige Maschine aufmerksam machen , welche sich unserer
Erfahrung nach am meisten für den Hausgebrauch bewährt hat . einfach zu
behandeln und wohlfeil ist , und bei der keinerlei Besorgniß vorliegt , daß
durch dieselbe die Wäsche mechanisch gezerrt und so zum vorzeitigen Ruin
derselben beigetragen werde.

Es ist dies die vom Maschinenbauer Rohrmann in Breslau erfundene,
von Gall in Trier und Anderen vereinfachte und verbesserte Schle fische
Waschmaschine , auch Schwing - oder Wiegcmaschine , in Süddeutsch¬
land Hilgcr ' s Waschmaschine genannt.

Die Schwingmaschine , wie dieselbe jetzt
an verschiedenen Orten fabricirt wird , und von der
wir in Fig . 2 eine Abbildung geben . besteht im We¬
sentlichen aus einem , zwischen den Ständern eines
Holzgestells befindlichen ovalen Kasten .4., der oben
durch einen fest eingesetzten Deckel X geschaffen
wird . Der Deckel , welcher durch zwei Schrauben
festgemacht wird , muß sehr dicht schließen , damit
beim Schaukeln der Maschine die Waschbrühe nicht
herausspritze . Bei den bessern Maschinen ist daher
auch der Deckelrand mit einer Gummieinfassung ver¬
sehen , wodurch beim Andrücken auf den Rand des
Kastens eine vollkommene Dichtung erzielt wird.

Der Kasten ist ganz aus Zinkblech , die senkrech¬
ten Seitenflächen stellen jedoch äußerlich starke Holz¬
platten dar , die gewissermaßen als Träger des Ka¬
stens dienen ; in ihrer Mitte bei m besitzen sie eiserne
Zapfen , welche in das Gestell eingehängt sind , und
die als Drehaxe des Kastens dienen . An den Holz¬
platten des Kastens sind außerdem nach aufwärts
gerichtete , als Handhaben für das Drehen dienend
Stützen angebracht.

Der ovale Theil des Kastens besteht aus gerolltem
Zinkblech , dessen Form man außen erkennt , da er

Fig . 1. Waschriffel.

Fig . 2. Schwingmaschine.

unbedeckt ist.
Ueber das ganze
Zink sind außen

ein , mitunter
auch zwei Blech¬
streifen gezogen.
Diese Schutz¬
streifen , wel¬
che das Zink
vor dem Wer¬
fen schützen, sind

unbedingt
nöthig : jeden¬
falls sollte man
keine Maschine
kaufen , an wel¬
cher diese Rei¬
fen fehlen.

Die Rei¬
fen müssen aus

verzinktem
Eisenblech und
nicht aus rohem
Eisenblech ver¬
fertigt sein , da

im letzteren
Falle ein Rosten
des Eisens nicht

ausbleiben
könnte, ' wodurch
gelegentlich auch
die Wäsche fleckig
werden würde,

Zum Ab¬
lassen der in
dem Kasten ent¬

haltenen Waschbrühe befindet sich bei ein messingener Hahn.
Bei X ist endlich noch eine Kette bemerkbar ; dieselbe trägt einen Stift,

welcher durch den Ständer des Gestelles und die Holzwand des Kastens ge¬
steckt wird , wenn man letzteren beim Einfüllen und Herausnehmen der Wäsche
in gerader Richtung halten will ; beim Schaukeln muß der Stift herausge¬
zogen werden . Die Schwingmaschine besitzt ein Gewicht von ca . 70 Pfund
und hat einen Fassungsraum von  120  Litern . Die Gebrauchsanweisung für
die Schwingmaschine lautet folgendermaßen : Man bringt  21  Liter Wasser
über dem Feuer zum Kochen , setzt demselben V« Pfund Soda und 1 Pfund
klein geschnittene Kernseife zu und bringt beide zur klaren Lösung . In den
Kasten der Maschine hat man mittlerweile die zu reinigende (vorher über
Nacht eingeweichte und gut ausgerungene ) Wäsche gebracht . Man behandelt
auf einmal 8 bis  10  Hemden , oder 6 bis 8 Betttücher , oder  2 -1 bis 30 Serviet¬
ten , oder 25 Handtücher , oder 50 Taschentücher , oder 10 Paar Strümpfe zc.,
oder dem entsprechende Mengen anderer Stücke . Nachdem die richtige Menge
Wäsche in die Maschine eingelegt ist . gießt man die kochende Waschbrühe
darunter , schließt sofort den Deckel und beginnt , nach Herausziehen des Stif¬
tes (- , die Maschine langsam hin und her zu schaukeln , so zwar , daß sie bald
nach der einen , bald nach der anderen Seite fast senkrecht zu stehen kommt.
Ein schnelleres Schaukeln ist unvorteilhaft , weil dann die Wäsche im Innern
in Folge der Schwungkraft auf einem Fleck liegen bleiben würde.

Es genügt , etwa 12 Schwingungen nach jeder Seite binnen einer Minute,
oder 120 binnen 10 Minuten zu machen.

Nach Verlauf von 10 Minuten unterbricht man die Arbeit und läßt durch
den Hahn (k ) die Brühe ab ; die Wäsche ist dann gereinigt . Die abgelassene
Waschbrühe wird über dem Feuer ins Kochen gebracht und ein zweites und
drittes Mal zu weiterer schmutziger Wäsche verwendet , bis man findet , daß
die Wirkung der ^ darin aufgelösten Seife und Soda erschöpft ist . Da die
Brühe bei jeder folgenden Verwendung schmutziger wird , so ist es zu empfeh¬
len , anfangs die weniger und später die mehr beschmutzte Wäsche zu behan¬
deln ; die letztere kann man dann nochmals in frischer Brühe vollends reini¬
gen . Einzelne sehr stark beschmutzte Theile der Wäsche , wie z. B . die innere
Seite der Kragen bei Herrenhemden , werden dabei nicht vollständig sauber,
man macht sie später mit der Hand fertig ; auch ist es zweckmäßig , diese Stel¬
len schon vorher mit Seife etwas einzureiben , ehe man die Wäsche in die
Maschine bringt.

Der Hauptfehler der meisten Waschmaschinen besteht darin , daß die Wäsche
in denselben gczerrt und gerieben wird , die Zeugfaser dadurch also sich lockert

und vorzeitig zum Zerreißen neigt;
diesen Fehler zeigt die Schwingma¬
schine nicht , da eine eigentliche Rei¬
bung in dieser Maschine nicht statt¬
findet . vielmehr ein Hin - und Her-
fchwenken . Diese sanfte Behandlung

Fig . 3. Katarakt -Waschtopf.

der Wäsche hat nun freilich zur Folge , daß die schmutzigsten Stellen , aber
auch nur diese, durch Nachwaschen mit der Hand gereinigt werden müssen.
Die Schwingmaschine erspart Zeit . Arbeit und Seife und schont die Wäsche
gegenüber dem Waschen mit der Hand . Es werden hier nicht nur die Hände
der Wäscherin gar nicht angegriffen , sondern vor allem ist dieselbe vor den
unangenehmen und unter Umständen sogar sehr schädlichen Waschdün¬
sten durch die geschlossene Maschine geschützt.

Eine wesentliche Vereinfachung des Waschgeschäftes bietet auch der soge¬
nannte Katarakt - Waschtopf , den E . Cohn in Berlin , Hausvoigteiplatz
12 , in Deutschland einführte , der in Amerika als ^Vovck̂ orck' s kountaiu
dvtlles - v̂asller seit längerer Zeit sich eingebürgert hat , dessen Beschreibung der
Bazar im Jahre 1869 (Seite 115 ) gebracht hat und den wir im Bilde hier noch¬
mals hersetzen . Der Waschtopf ist besonders da am Platze , wo , wie in allen größe¬
ren Städten , die Waschräumlichkeiten beschränkt und Arbeitskräfte theuer sind , da
er sich in die Ringöffnung jeder Kochmaschine einhängen läßt und weder einer
Beaufsichtigung , noch irgend einer Handhabung bedarf . Merkwürdig ist die
Schnelligkeit , mit welcher hier der ganze Reinigungsprocctz von Statten geht ;
man kann behaupten — wir sprechen aus eigener Erfahrung — , daß wäh¬
rend einstündiger Thätigkeit der Apparat eine Arbeit verrichtet , zu der sonst
vier Hände einen Tag hindurch nöthig waren . Aber was den Waschtopf am
werthvollstcn macht , ist die Schonung der Wäsche vor dem Zerreißen und der
Anwendung ätzender Chemikalien , und ist es gleichgiltig , ob man dem Wasch¬
topf die feinsten Spitzen oder das gröbste Leinen anvertraut . Zum beque¬

meren Herausnehmen der Wäsche aus dem Waschtopf empfiehlt sich die neu?
dings den Töpfen beigegebei >.' , aus verzinktem Eisenblech gefertigte ameri!
nische Wäschegabcl . Die Waschtöpfe werden sowohl in verzinntem Eist
blech, als in Kupfer gefertigt , die kupfernen sind vorzuziehen , da bei M
die Furcht vor Eisenfleckcn in der Wäsche nicht Platz haben kann.

(Fortsetzung folgt .)

Buchstaben-Räthsel.
Von Oi ' . F . in E.

n A X s

0 I. 0 A

X 0

R. X

Diese vier Namen , richtig gestellt , geben in der Horizontale wie int.
Verticale gelesen verschiedene Worte , und zwar:

In der Horizontale.
t . Wohnraum.
2. Fluß in Italien.
3. Stadt in Palästina , bekannt durch Goliath und David.
4. Einer der berühmtesten Naturforscher ans dem Anfang dieses

Hunderts.
X . In der Verticale.

2 Flüssiges ) resp . Genußmittel aus einer Palme.
3. Lateinische Präposition , in Geschichtswerken häufig bei der Zeitrechnui

,,vor und nach Christi Geburt " gebraucht.
4 . Frucht der Arbeit.

Zweisilbige Charade.
Wenn du gerungen dich hast aus des Ersten fester Umarmung,

Eilst in das Ganze du schnell, das dich behaglich umfängt;
Lange jedoch erlaubt dir dein Fleiß nicht drin zu verweilen:

Du verlässest es bald , eilst in das Zweite hinein.
Hast du dein Tagewerk dann im Zweiten zu Ende geführt.

Kehrst dn zufriedenen Blicks gern in das Ganze zurück.
Doch auch jetzt ist dir nicht ein langes Weilen beschieden;

Denn das Erste gar bald hat dich aufs neue erfaßt.
So ist . glaube du mir 's , dein Leben ein ewiger Wechsel

Zwischen dem Kleeblatte nur , das dir mein Räthsel verhüllt.
Dr. A . V.

Auflösung !>rr Zchach -Aufgabc Nr . X , Zeile !Z84.
Weiß.

X e 7 — k 6 f
D ll 2 — 6 5 ^

X e 7 — I 6

X 2 — s 2 : ^

X e 7 — 5 6

X ll 2 — d 8 ^

X e 7 — 5 6

v d 2 — b 8 ^ .

oder II.

oder III.

Schwarz.

X 8 7 — 5 6:

X 8 7 — ti 6

X 8 7 — I 8

oder IV.
X 8 7

Auflösung des Guchstaöen -Räthsels Seite 384.
51 x x x

.3 x
x i x
3 X X X

Corresponden).

b u s.

(5 . P . Kartoffelschälmaschinen erhalten Sie in verschiedenen Größen i» 4
Magazin für Haut " und Küchencinrichtungen von E , Cohn , BcH
Hausvoigteiplatz 12 , im Preise von ö— in Thaler »,

von L in Bstadt. Der Ausenthalt des früheren Redacteurs der t:n
scheu Jugendzcitung <die in Hamburg erschien ), Herrn Julin - Fads»
eins , zuletzt in Stockholm , ist uns nicht bekannt . Vielleicht ersav)
wir ihn aus diesem Wege,

Wien Nr.  2 . Wir haben wiederholt bemerkt daß der angeblich „vezc
bilischc " Haarbalsam von Marqnardt in Leipzig bleihaltig ist,

Harzeri » . Ihre Frage finden Sie aus Seite 17b v, I . unter Chiffre Uc
linc L , beantwortet,

F.  L.  v.  P . aus  P . — Tclinceglöckchc». — M.  K . Trieft . Das u:
Chiffre „ Ein langjähriger Abonnent " ansSeite iZ4d , B , Iah
1878 besprochene Mittel , Preis 1»/ . Thlr,

Märzvcilckien. Es ist nicht möglich, anzugeben , wie die Tintenflecke-
dem Weißen Tuch sich entfernen lassen , wenn Sie nicht angeben li
ncn , ob die Tinte Eisen - oder Anilindinte oder was sonst für welche i

Abonnentin  in  Ostfricsland.  Lohse 's Ilau cko Uz-S enthält kein Blei«
sondern Zinkweiß , ist also unschädlich , ES kommen aber auch unter ts
Namen Lau cko U/s andere , bleihaltige Mittel vor,

C . B.  Ein Frostmittel finde» Sie unter Chiffre <N, B , in Graz : FrZ
räthin G , in G, > Bazar I87Z , Seite 258 , angegeben,

Dr,  F.  in  L.  Das zur Bereitung des Licbig 'schcn K'leienbrotcs erfordert»
Liebig - Horssord 'sche Backpulver erhalten Sie in der chem, Fabrik
Dr , L, C , Marqnardt in Bon » ! dem Pulver ist eine GebranchsanweisÄ
bcigcgcben,

I . K . in B . Uebcr -die Benutzung des Waschbrettes bei der Wäsche ml
Sie oben nachsehen.

Vom Äüchrrtlfch '. Unseren Lesern die willkommene Nachricht . :
Un garns gefeierter Dichter Manruo  Iukai (Dank dem Eiser seines Las
manncs Kcrtbdnh und durch die bei O , Jankc erschienenen Uebcrsctzini!
seiner genialen Romane : Ein Goldmensch : die armen Reichen : Tr .
häuslcrwirthschast endlich auch i» Deutschland gekannt und bewmck
siir den Bazar eine Novelle in deutscher Sprache geschrieben hat . Wir ii
den schön in einer der nächste » Nummern mit ihrem Abdruck beginne »,,.
Unsere geschätzte Mitarbeiterin Villamaria ist solch ein GUnstling t'
DamenpnblicnmS , daß wir uns letzteres verpflichten , indem wir ans s

„Elsenreigen " (Verlag von O , Spamer ) nndsj
„Rheinklängc " (Verlag der . Gebr , Partei ),»
zwei neuesten Werke der Verfasserin , aufmerksam -
chcn, — Ein anderer Mitarbeiter des Bas
George Frcihcnr von Dhherrn , hat nicht
den Componisten , sondern allen Freunden der W
durch seine „ Mi ni atu rc » , Lieder zum Compon»
(Breslau Gosohorskp ' s Verlag ) große FrcndrU
macht . — Willkommen wird auch ein Strauß sr
gcr , in edler Sprache geschriebener Märchen sei» s:
Franz Gensichen „ Aus sonnigen Flur:
iBcrlin , Nicolai ' scher Verlag ), — Zum Schlüsse
pfchlen wir zjvci altbekannte und immer ncnwilllr.
menc Splvcstcrgabcn : Die gleich reizenden und r
tischen : Damen - Almanach , Notiz - und SN
kalender siir 187t (Berlin , Hände - und Spciu
sche Buchhandlung ), sowie „ Preußischer Schrch
kalender siir Damen l87 -l " (Berlin , Verlags
Königl , Geh , Ober -Hosbuchdruckerci ), Der GeschO,
kalender des letzteren sür die sämmtlichen Wpchc«'
Jahres ist eine dankenswerthe Bereicherung , -
das Wort „Neujahr " gefallen ist , wollen wir mn>
Leserinnen , wahrscheinlich die Ersten , zur »'
„ GlUcka » f im Neuen IahrI"
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